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Veränderlich.

nZabern (zwischenSaar- und Straßburg) hat ein Lieutenant

des deutschen Heeres einen in Jähzorn neigendenNekruten
ermahnt, sich vor Handeln zu hüten, jeden Angrisf aber mit be-

denkenloser Gewalt zu vergelten, und derMahnung den Satz an-

geheftet: »Wenn Sie dabei einen Wackes niederstechen, schenke
ich Jhnen zehn Mark.« Und ich (hat der Unterosfizier, der die

Korporalschaft führt, hinzugefügt)»lege noch drei Mark draus.«

Dieser Thaibestand ist zugegeben. Noch umstritten die Frage, ob

der Lieutenant auch sonst die Elsasser »Wackes«gescholten und-

ZusZem Reichsland rekrutirte Jünglinge gezwungen habe, sich
selbst ihm als Wackes zum Dienstantritt zu melden. Vehauptet
wird, bei dem Wort Wackes denke die elsassischeMenschheit nur

an einen Gassenrüpel,Rowdy,Bowke,Apachen, Lorbaß; solchen
Kerl, wenn er mit frecherRoheit denRock des Königs antaste, an

Leib und Leben zu strafen,habe derLieutenantgemahnt. Auch da-

rin würdeich,wenn an die Mahnung sicheine Prämienverheißung
knüpft,unerträglichenMißbrauchder Dienstgewaltsehen. Daß er

thätlichenAngriff, schonMiszhandlungversuchmit der-Waffe ab-

swehren darf und die Grenze des Nothwehrrechtes ihm noch weiter

gezogenistalsdemnichtinsHeergereihtenBürger,weißder grünste
Soldat. Einem blutjungen Bengel für einen Totstich, außer der

Straflosigkeit,dreizehnMat-k,alsEhrensold,zuzusagen,istanschick-
IichBerrätheinenGeist,dernichtinunserOfsiziercorpstaugt-Kann
den Träger des bunten Rockes reizen, in einer von Rauslust, Geld-
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342 Die Zukunft.

gier, Alkohol umnebelten Stunde den Angrisf (durch Großmauls
macherei) hervorzurufen oder nicht provozirten härter zu strafen,
als,auchnach der Soldatensatzung,nothwendig wäre. DerKnuff,
das Ellbogengeschiebe eines Trunkenen(dessenTaglohn vielleicht
Kinder nährt) heischt noch nicht Sühnung durch Lebensverlust.

Nach dem amtlich zugegebenen Thatbestand istals o der Lieutenant

groberUngebührüberführt.Jstaberauchnur die amtlicheDeutung
desSchimpfwortesWackes richtig? Objektiv:Nein.WervonSau-s
juden, Saupreußen, dreckigenSchwaben,Lausejungen spricht, darf

nicht in die Ausrede schlüpfen,er habe nurJuden,Preußen,Alt-s
deutsche gemeint, die eine Schmutzkruste deckt, nur Lümmel, in

deren Haut und Haar Läuse nisten. Wackes ist der Ekelname, den

viele ins Reichsland eingewanderte Deutsche, in Scherz und

Ernst, den Elsassern geben. Jn diesem Sinn ist das Wort aber-

tausendmal angewandt worden; noch in Ausrufen zur letzten
Neichstagswahl (auch von ,,freisinnigen«Mandatsuchern). Nun

leben in Zabern grimmbärtige Leute, die nicht, wie der fromme

Knecht Fridolin in Schillers Gedicht vom zaberner Eisen-

hammer, bereit sind, mit Freudigkeit, um Gottes willen, auch der

Launen Uebermuth zu tragen. Diese Leute meinten,- den Rekru-

ten sei gesagt worden: »Wenn Jhr einen der frechen elsassischen
Stiefel niederstechet,giebts dreizehnMark extra-«Sie fühltensich
in ihrem Stammesbewußtsein geschändetzbedrohten den Lieutc-i

nant, schlugen denUnteroffizier und beschmierten den von derben

Fäusten wehrlos gemachten mit Koth. Schlimm. Mußte es dazu
kommen?Abermals : Nein. Nach der ersten Meldung der anschick-
lichenRedemußte die Sache von der militärischen an die Politische
Behörde geleitet werden«Grenzland.UeberreizteEmpfindlichkeit
eines Völkchens, das sich von der preußischenWolljacke öfter ge-

kratzt als gewärmt fühlt.Nahe MöglichkeitderAusbeutung durch
Franzosen und im Reichsland wühlende Französlinge. Denen

mußte die berliner Centralstelle den Agitatorenstosf rasch entrei-

ßen. Jeder Beschönigungversuchwar ein unverzeihlicher Miß-
griff.DerVorgangbotnichtdenwinzigstenGrundzu einerMassen-
verdächtigungdeutscher Offiziere. Wer bedenkt, daßder Staat tau-

send unreifen JünglingenDienstgewalt und Degen giebt, und er-

rechnet, wie selten beide Waffen mißbrauchtwerden,mußZucht
und Haltung deutscher Truppenführer bewundern. Jn Zabern war



Verändserlich 343

Mißbrauch ; plumper Verstoß gegen die Taktpflicht Der Reute-

nant mußtewissen, wie verleitlich sein Wort wirken, wie leicht es

die Gesammtheit der Elsasser kränken könne. Er mag es nich-so
arg gemeint haben,mag sonst ein tüchtigerMann sein: einerlei-»Er

hat im Reichsland der deutschen Sache mehr geschadet, als scin

Bündel dummer Verordnungen könnte. Schnell und kräftigTrar

drum sein Fehler zu ahnden. Der Elsasser soll sich im Reichsvers
band behaglich fühlen ; soll nicht in den Glauben gleiten,einin des

Reiches Uniform Gekleideter sehe in ihm einen ruppigen Gesellen,
dessen Leben kaum eines erfferlings Werth habe. Soll in der

Sicherheit wurzeln, daß ihm, auch gegen Uebermuth der Aemter,
sein Recht wird. Dafür zu sorgen, wäre Herr von Bethmann ver-

pflichtet, selbst wenn seine Personaltaktik, die bemüht ist, die Rück-

zugslinie aus der Wilhelmstraßein die straßburgerStatthalter-
schaft offen zu halten, nicht dazu riethe.Worauf wurde gewartet?
Etwa aus eine Stunde, die den Kriegsherrn aus dem Gewölk

schwarzen Familienärgers löst? Reichspflicht geht vor Haus-
vaterspflicht.9der hofftenbraveMänner wieder einmal,die Sache
»umzufrisiren«,bis der Lieutenant fast oder ganzunschuldig schien?
Nicht zumachen. Wahrung der Autorität: löblich.Doch(Donner-
wetter!) nur solcher, die es durch würdige Nützung ihrer Macht
verdient. Nicht warm noch kalt sein, immer nur lau, die dünne

Epidermis des Reichslandes heute streicheln und morgen ins

Vraunblau kneifen, von jeder mit Verantwortlichkeitgewicht be-

bürdeten Entscheidung sichängstlichwegdrücken:solcherThorheit
kann das Werk innerer Eroberung niemals gelingen.

DiesenAbsatz,der amsechzehntenNovember geschrieben,am
zweiundzwanzigsten hier veröffentlichtwurde, habe ich wieder-

holt, um die Behauptung als falsch zu erweisen, erst nach den

Straßenaufläufen,also nach den letztenNovemberabenden, sei die

politischeVedeutung des zaberner Vorganges zu spürengewesen.
Sie war früh zu spüren (sogar von Einem, den zwei Drittel des

europåischenFestlandes vom Schauplatz des Aergerniss estrenn-

ten); und war sie etkannt,dann konnte ein vor Verantwortlichkeit
nichtScheuer denVorgang nicht nurunschädlichmachen,sondern,
ohne Müheaufwand, zur Weitung des deutschen Ansehens im

Reichskand nützen.Wir sind nachgerade in die Gewißheit hinab-
geglitten, daß der mit dem Kanzlertitel bepackte Herr von Allem
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was in fremden Ländern,"«nahenund fernen, Stimmungzeichen
ist und Ereigniß wird, nichts ahnt. Sollen wir nun in den Glau-

ben kriechen, er könne nicht einmal erfahren, was auf deutscher
Erde geschieht? Wir wollen nicht ; fordern, daß er aufdiesemums
grenzten Gebiet wenigstens leidlich der Amtspflicht genüge. Und

lassen uns nicht länger mit der Ausrede füttern, »die Unter-

suchung sei noch nicht abgeschlossen«Mit den Verkehrs-s und

Geldmitteln einer Centralbehörde läßt sich heute im Zeitraum
von drei Stunden Beträchtlicheres ermitteln, als in Zabern zu
ermitteln war. Alle Forschung nach, alles Geschreibe und Ge-

rede über Ursprung und Sinn des Wortes »Wackes« war un-

nöthig; ob und wann der Elsasser es selbst auf sichanwendet, ob

es ärger, ob milder zu deuten ist als die in den Wasgau einge-
bürgerten, oft hinter dem Rücken Altdeutscher geslüstertenEkel-

namen »drecketerSchwob« oder gar »Schwobechaib«: einerlei.

Der Gebrauch des Wortes war, »weil es für Elsaß-Lothringer
eine Beleidigung bedeutet«,durch Regimentsbefehl ,,strengstens
Verboten«. Dieser Befehl war bei jedem Löhnungappell verlesen
worden; Lieutenantvon Forstner hatte durch Namensunterschrift
bescheinigt, daß er ihn kenne. Trotzdem hat der junge Herr das

Schimpfwort, immer wieder, über die Lippe gelassen; hat (wie
jetzt zugegeben worden ist) elsassische Rekruten gezwungen, die

Meldung zum Dienstantritt in den Satz zu fassen: »Ich bin ein

Wackes«; die ihm willenlos untergebenen Jünglinge also, mit

klarem Bewußtsein, bis ins Blut gekränkt. Grobe Verletzung
der Dienst-s und Anstandspflicht. Dazu kam unschicklicher
Schwatz über französischeHeeresverhältnissezkam die Prämien-

verheißung. Zehn Mark für die Tötung eines Menschen, noch
des wüstesten,niedrigsten: wer, im Bereich der Dienstgewalt,
solchenPreis ausbietet, dürfte nicht einenTag länger das Ehren-
kleid des deutschenOffiziers tragen. Das Vorrecht der Dienst-
gewalt ist nur erträglich,wenn es von Selbstzucht, Pflichtgefühl,
Takt eng eingegittert wird. Ein Offizier, der vor Rekruten deren

Stamm beschimpft, mit höhnenden,verächtlichenWortenHeeres-
einrichtungen des Nachbarreiches bekrittelt, die Tötung eines

Landsmannes mit zehn Mark zu löhnen verspricht, mag tapfer
und drum für denKrieg brauchbar sein: er istuntauglich,imBor-
recht der Dienstgewalt weiter zu schalten und jungen Menschen
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das Beispiel des Erziehers zu geben. Die Vorgesetzten durften
ihm Mitleid schenkenund jede mit dem anegrisf deutschen Sol-

datengeistes vereinbare Schonung gewähren. Der Oberst konnte

zu ihm sprechen: »Sie sind blutjungz doch nicht jünger als man-

cher ungehorsame, aufsässigeKerl, den wir degradiren oder ins

Festungsgefängniß sperren mußten. Jugend entschuldigt Einen,
der aus gut möblirter Kinderstube mit dickem Schulsackzu uns

kommt, noch weniger als den Bengel, den wir vom Pflug oder

aus dem Mist des Piehstalles holten.So schwermirs wird, einem

Kameraden denHals umzudrehen: Jhre Uhr ist abgelaufen. Zu-
erst das Pech im Manöverquartierbett. Kein Perbrechenz jeder
überfütterte oder kranke Magen kann solcheBescherung anrichten.
Aber sie durfte nicht ruchbar werden ; weder im eigentlichen noch
im übertragenen Sinn des Wortes. Dafür läßt sich,mit Höflich-
keit, ein paar Kröten und einem tüchtigenBurschen, doch sorgen.
Sonst: Meldung,Urlaubsgesuch,Bitte um Versetzung JhrMiß-
geschickpfiffen schon im Oktober die Spatzen von allen Dächern.

Wersolches Kerbholzmitschleppt, mußsichvormetaphorischerPer-
wendungderDarmthätigkeithütenDannWackes,trotzNegimentss
befehl, zehnMark etc.pp. Bee. SüddeutscheBundesbrüderkönn-
ten sichberechtigtglauben, von einem Spreerekruten die Meldung
zu fordern: ,Jch bin ein SaupreußeL Geht nicht. Einen Offizier,
dem die Kinder einen Spottnamen nachplärren und dessenMal-
heur uns täglich aus hundert französischenBlättern anduftet,
kannichnichtbrauchen. Jhnenfehlt, in Leib und Seele, der unserem
höllischschweren Beruf unentbehrliche Hemmungapparat. Ge-

häufteUngehorsamsfälle,steteBeleidigung eines Stammes, aus

dem unsere Arbeit die Blüthe deutschen Gemeinschaftempfindens
hervortreiben soll, Prämien fürWackesleichemDasistmitArrest
und Versetzung nicht zu sühnen. Sie können von vorn anfangen.
Aeltere, die es nicht so leichthaben,müssenwegen kleinerenFehls
aus dem buntenRockz manchmal, weil ihre Nase dem Maßgebens
den nicht gefiel. Sie, Kleiner, waren immer eifrig und nie feig.
Wenn ich aber morgen früh nichtJhrAbschiedsgesuch habe, muß
ich dem Henker ins Handwerk pfuschen.«Solche Rede war mög-

lich, so lange der üble Handel im Regimentsbezirk ersticktwerden

konnte. Wäre damals auch nützlichgewesen. Und der von väter-

lichem Ernst Geweckte hätte vor dem Scheideweg nicht gezaudert.
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Das sollte nicht sein. DerLieutenant bleibt im Dienst. Wird,
wie einRegimentsjuweL in die Sonne gebracht-Jst überall sicht-
bar. Jn zweiSprachen kommt aus demMunde der Gassenkinder
das Spottwort, das an seine Manövernoth erinnert (und seit
Wochen nun, mit allen Lettern ausgedruckt, ohne Schampunkte,
in Frankreichs Zeitungen zu lesen ist). Knaben und Mädchen,
denen der Schimpf wie einBonbon geschmeckthat, entlaufen auf
flinken Beinen der Strafe. Erwachsene lächeln,lachen oder wieder-

holen gar den Ekelruf. Wird, was gestern noch, als Beleidigung
der Elsasser, »strengstensverboten« war, heute gebilligt23abern
muß es glauben.DerLieutenant,der die Dienstgewaltmißbraucht
und deutsche Menschen in ihrer Stammesehre gekränkthat, zeigt
sichden«-Bürgernentweder zwischen Kameraden, die sichderAuf-
gabe, ihn zu schirmen, stolz zu freuen scheinen,oder, auch auf dem

Weg zum Konditor oder Cigarrenhändler, zwischen vier Bayon-
nettes. Genügt sein Degen nicht zum Schutz vorUngebühr? Der

putzigeAufzug stimmt selbst ruhige Leute, je nach ihrer Gemüths-
art, zu Wuth oder Spott. Wir Elsasser, knirscht es ringsum, sind
also vogelfrei; wer uns beleidigt, erwirbt dadurch das Recht auf
ein Ehrengeleit. So gefährlicherWahn spukt schondurch die Hirne
Ein kluges Wort des Regimentss oder Eorpskommandos könnte

ihn wegfegen. Wird aber nicht gesprochen. Soll nicht gesprochen
werden. Jm Dunkel des neunten Novemberabends knäuelt der

Groll sichaufoffener Straße. Sieht die Stadtbehörde müßigzu?

Mitbürgerl

An den letzten Abenden haben am Schloßplatz und den anliegen-
den Straßen größere DNenschenansammlungen stattgefunden. Der von

der Polizei ergangenen Aufforderung zum Auseinandergehen ist viel-

faschsnicht Folge geleistet worden« Da ans diesen Aufläufen leicht sehr

ernsten Störungen der Ruhe und der Ordnung in der Stadt entstehen
können, werden die Esinwohner ersucht, sich von jeder Zusammenrot-
tung fern zu halten, jedenfalls aber den Anordnungen der Polizei oder

Gendarmerie unbedingt und sofort Folge zu leisten, da sie sich unter

Umständen schwerer Bestrafung wegen Widerstandes und Landfriedens-

bruches aussetzen Es wird noch sbesonders daran aufmerksam gemacht,
daß nicht nur in dsem thiätigen Mitwirken, sondern schon in dem bloßen

Anwesendsein beidenAufläufendasMerkmal des Landfriedensbruches
erblickt wird.

Gleichzeitig mache ich darauf aufmerksam, daß die Militärposten
und Patrouillen mät scharfer Munition ausgerüstet sind und strenge
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Anweisung erhalten haben, bei der geringsten Zuwiderhandlung von

der Waffe Gebrauch zu machen! Ich bitte deshalb dringend, sich jeder

Zuwiderhandlung zu enthalten-
Pon meiner Aufsichtbehörde bin ich ermächtigt, der Bürgerschaft

mitzutheilen, daß der bedauerliche Anlaß zu den Unruhen streng, ein-
gehend und unparteiisch untersucht werden und daß der Fall die ge-

bührendsef Sühne erhalten wird-. Es liegt im Interesse der Unter-

suchung, daß bis zu ihrer Beendigung die größte Ruhe bewahrt wird.

Zabern, den elften November 1913.

Der Bürgermeister:

Knoepffler.

Diese Mahnung(die Hauptsätzesind fett gedruckt und unter-

strichen) ist an den Straßeneckenzu lesen.Leget sieunter dieLupe.
Sie wird noch dreimal wiederholt; dochgenügtzurUrtheilsbildung
wohl der Wortlaut des letzten Novemberaufrufes:

Niitbiirgeri

Mit Rücksicht auf die gestrigen Porsälle wiederhole ich nochmals
die Aufforderung, sich nicht in Gruppen auf der Straße aufzuhalten,
sondern ruhig des Weges zu gehen. Die städtische Polizei mit Per-

stärkung durch die Gendarmerie unter Führung eines Polizeikoms
missars ist mit der Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung auf der

Straße beauftragt- Es liegt in Aller Interesse, daß den Anordnungen
der Polizei unbedingt Folge geleistet wird, damit Schweres verhütet
wird. Vleibe Jeder, der nicht unbedingt in der Stadt zu thun hat, zu

Haus und von der Straße weg; jedenfalls aber beachte man die Wei-

sungen der Polizei sofort und ohne Widerspruch. Veherziget die Wor-

te: Ruhe ist desVürgers erstePflicht; und bewahret Euer kaltes Blut-

Zabern, den neunundzwanzigsten November 1913.

Der Bürgermeister:

Knoepffler.

Inzwischenhatdie Militärgewalteingegriffenund im Drang,
»ohneAnsehen der Person«, Bummler und Landgerichtsråthe,
den Winkelbrüller und den Staatsanwalt am Kragen gepackt.Wie

die Stadtstimmunggeworden war, lehrt die Thatsache, daß ein

Richter, der eben vom Beisitzerstuhl geklettert ist, demLieutenant,

der, als Führer einer Patrouilie, die demAuflauf Zuschauenden
ersucht, weiterzugehen, antwortet: »Ich bleibe stehen, wann und

wo es mir beliebt. Sie haben hier nichts zu sagen.«Er wird ver-

haftet. Und der grause Anblick verwirrt dem Kollegen neben ihm

so den Rechtssinn, daß er schreit: »Ich erkläre mich für müder-

hafteti«Gegenbeispiel aus den Klüften derKasinoseele: der vom
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Zorn zweier Kais erlich en GerichtsrätheumhauchteLieutenant läßt
feinen englischen Berichterstatter festnehmen, derihnphotographirt
»hat.Derjunge Herr (ein bürgerlicher,liebe Junkersresser)konnte sa-
gen: »Dienstlicheund Private Gründe zwingen mich zum Verzicht
san die Ehre, in Jhrem werthen Blatt dem Erdkreis gezeigt zu wer-

den; deshalb bitte ichSie, ein Gentleman den anderen, die Platte
zu vernichten« Nein. Festnahmez und wer lacht, rüttelt an den

Grundmauern des Deutschen Reiches. Schreier und unschuldige
Gasferwerden in denkaltenKohlenkellerderKasernegesperrtund
müssensich,bis das blasseLichtder Wintersonne gen Mittag steigt,
in den altenUrstand derNatur zurücksinden,derdie aus den Zei-
chen P. P. und W.C.winkende Menschenrechtswohlthat noch nicht
kannte. Anno 1913 (Jubilirjahr), in der guten deutschen Stadt3a-
bern ; am zwanzigstenTag nach dem erstenGassenlärmNochsechzig
Stunden, höchstens,Geduld: dann prasselt das Schlossenwetter
des Sühnegerichtes aufdie Tres Tabernae der Römer. DerReichs-
tag kehrt uns, endlich, ja zurück. Weh dem sündigen Kanzler!
Weh? Noch kann er die Vlößung der Reichsscham hindern und

sichselbst dröhnendes Lob einheimsen. Drei Sätze nur darf er

sprechen: »Sicher ist, heute schon,daß in dem Städtchen, von Ein-

zelnen und Behörden, schlimmeFehler gemachtwordensindWird
auch nur einer davon nicht mit der ganzen Strenge des Gesetzes
gestraft,demjederDeutsche,Feldmarschallundeerdeknecht,unter-
geben ist, dann sieht der nächsteMorgenmich nicht mehrinirgends
einem Staatsamt. Nun aber bitte ichSie, nicht fremder Schaden-
freude denOhrenschmaus eines Gezänkes zu bieten, sondern,bis
ich als unzuverlässiger oder säumiger Vürge erwiesen bin, zur

Tagesordnung überzugehen.«Jedes Fähnlein derBürgergarde
hätte sichgesenkt.Jeder aus demBett geholteKommissardenTon
getroffen. Der höchsteNeichsbeamte trifft ihn nicht«Dem ist kein

Gott je, kein Genius, kein musisches Wesen genaht. Der hat nie

gesehen, was ist und werden könne ; nie die Möglichkeiten eines-

Geschehens noch dieFolgewirkung des Handelns erkanntznie ein

im Herzen der Nation widerhallendes Wort gefunden. Der zer-

bricht oder zerzupst, was er anfaßt. Grau und grämlich; blind

und taub. Nur-, leider, nicht stumm. Er redet, redet, redet.
«

Hauptzweck, heute, wie immer: zu beweisen,daßerAlles gewußt,
vorausgesehen, richtig errechnet hat und alle Anderen sich ver-
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vgebens auf seine Höhe zu recken mühen. Eiskalt wirds um ihn;
fröstelnd fühlen die jüngstenGehilfen, wie jedes Wort Schaden
sät. Hohngelächterkichert erst und braust dann durch den Saal;
lauteres, als selbst dieser oft Berlachte noch hörte.Erzfeinde eint

seineNede zum Bund. Sechs Siebentel desNeichstages künden

ihm schroffenTadelsspruch Nur eine Fraktion, die Konservative,
schließtsichaus; die einzige,die seinesAmtslebens Ende, als die

. Vorbedingung kräftigerReichsblüthe,ersehnt. (Den Sozialdemo-
kraten ist der Mann unersetzlich,der ihnen hundertzehn Plätze im

Hohen Haus verschafft, die Pflicht zurWehrbeitragsleistung von

der Gesammtheit auf die dünne Schicht der Bermögendenge-

schoben und das schüchternsteHoffen der nach Freude am Vater-

land Lechzenden enttäuschthat. Wenn sie ihn glimpflich behan-
delten, fiele er; nur schrille Scheltrede kann ihn noch halten.) Der

Tadel der 393 ruhtauffestem Grund. Kanzler und Kriegsminister
haben kein hartes Wort über den schuldigen, dreifach schuldigen
Lieutenant gesprochen. Haben behauptet, der Rock des Königs
müsseunter allenUmständen respektirt, seinen Trägern dürfe nie-

mals zugemuthet werden, aus der Schanze ihrer Machtstellung
zu weichen. Dennoch:aus Zabern weichen sie.AllerhöchsterVefehl
ruft das Negiment aus dem Städtchen ; und ermächtigtdenStatt-

halter im Neichsland zu der Verkündung, er habe »vom Kaiserdie
festeGewähr dafür erhalten, daß die verfassungmäßigenZustän-
digkeiten künftig allgemein strengere Beachtung finden werden«.

Diese Formel ist, von fast tollkühnemTriumphgefühl,der nachge-
drechselt worden, die Fürst Vülow im November 1908 aus dem

Neuen Palais in den Reichstag brachte; ihr Wortlaut läßt kei-

nen Zweifel über des Kaisers Meinung, daß die »Veachtung der

Zuständigkeiten«nicht ,,streng«genug war ; bescheinigt also, fürs
Erste, den Sieg des Grafen Wedel, dessen (von den besten Deut-

schen in ElsaßsLothringenals schädlichempfundenes)Regirung-s
system hinter den Hüllen früh als Gegenstand des Streites sicht-
bar wurde. Die Regirung wollte (noch in den Mahnungen des

BürgermeisterswarderWunsch nichtvölligverscharrt)dasCorps-
kommando ins Unrecht setzen, die Militärgewalt am Schreckbild
zuchtloserWirrniß erweisen, daß der Statthalter sich selbst und

Andere über die Stimmung des Landes täusche.Solche Versuche
heifchen nicht den ruhigen Muth, der, ohne nach Gunst oder Vor-
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theil zu fragen,stolz die Verantwortlichkeit auf sichnimmt undim

Sturz noch die Würde derUeberzeugung wahrt. Sieht, auch von

oben, kein Blick, welches Unheil aus Verantwortungscheu keimt?

Das Gelärm inNeichstag und Presse war diesmal nichtganz
unnützlich: weil sein Hall das Neichslandsvolk gelehrt hat, daß
es in jeder Noth auf deutsche Helfer rechnen darf; daß auch der

Urpreuße das Ehrgefühl und den Stammesstolz seines jüngsten
Bruders nicht geringerachtetals des Offiziers aus ältestemAdeL

Sonst? JnsDickicht derDebatte zu leuchten,von den bepinselten
Leinwänden der Staatsaktion den Prunkvorhang wegzuziehen, ist
heutenoch nichtnöthig.Wirmüssen hoffen, daß der Kriegsherr den

Rekruten,die argeUngebühr mitungebührlichenMittelnabwehr-
ten, Gnadespendet und sie, nach einem verlorenenMonat, einem

Erzieheranvertraut,dessenWesensart sichvomSchwarm deutscher
Ossizierenichtso unhold wieForstnerssondert. Jn keinem anderen

Land ist der Respekt vor dem Heer fester und tiefer ins Volksbes

wußtseineingewurzeltalsim DeutschenReichDieserResPektmuß

gewahrt werden ; und wird am Besten gewahrt,wenn manbehut-
sam, so lange es irgend geht, vermeidet, einenZwiespalt zwischen
bürgerlichemund militärischemEmpfinden zu zeigen oder gar zu

illuminiren. DieWurzel des Nespektes wird gelockertundDenen,
die sie ausjäten möchten,das Messer in die Hand gedrückt,wenn

die bethmännischeLosung,derRock des Königs müsseunter allen

Umständen respektirt werden, auf irgendeinem Hügelchengiltig
bleibt; auch diesemRock wird Achtung nur da geworden, wo sein
Träger sich ihrer würdig bewährt. Ekler Geschmackhaftet an der

Zunge, die, hundert Jahre nach Scharnhorsts Tod, solcheFibel-
weisheit aussprechen muß.Das Heer ist, mit dem frohen Selbst-
gesühl der Führer und des letzten Mannes im hintersten Glied,
fast schon der einzig sichere Werth in unserer Bilanz. Von der

Staatsmannschaft, die ein Kasernenskandälchenzum europäischen

Ereigniß aufwuchern läßt, vor dem Feind ihre Unfähigkeit ent-

schleiert, ein kerndeutsches Land, das uns seit vierzig Jahren zu-

rückgewonnenist, dem Reich zu befreunden, und die gefährliche
Hoffnung nährt, aus dem Glacis gegen Frankreich könne ein den

Franzosen offenes Einfallsthor werden, ist nichts zu erwarten.

Gläubig aberlauschtihrder-ReichstagGestern Sturm,heutefried-
liche Stille. »Die politischeLage ist uns günstigerals je zuvor . . .«

N
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Sexualforschung.
Jm November ist in Berlin eine Jnternationale Gesellschaft für

Sexualforschung begründet worden. Geheimrath Professor Dr. Julius
Wolf eröffnete sie mit einer Rede, die hier veröffentlicht wird.

s gereicht mir zur hohen Ehre, der zu konstituirendsen Gesell-
schaft die Taufrede halten zu dürfen. Jsch freue mich der Zahl

und noch mehr der Art der Pathen unseres Däuslings denn zu

meiner größten Genugthuung sehe ich vor mir Vertreter der ver-

schiedensten Wissenschaften, die an der Erforschung der ,,vita
sexualis« interessirt sind.

- Und welche der vielen Wissenschaften
vom Menschen wäre Dsas nicht? Vson den Kulturwissenschaften
ist es ganz gewiß jede.

Doch nicht nur Vertreter reiner Wissenschaft sehe ich vor mir.

Zum Glück für unsere Gesellschaft fehlt es auch nicht an Vier-

tretern der Praxis, die Forscher im Nebenamt sind. Sie, die dem

Lieben viel näher als der Theoretiker stehen, werden, wenn nicht
der Kompaß, so der Anker unserer Gesellschaft sein. Als ein beson-
deres Glück verheißendes Zeichen betrachte ich es aber, daß. unter

den Gründern des Ver-eins gar Mancher sischbefindet, der um die

Erforschung des Sexuallsebens bereits hsoschverdient ist· Es müßte

seltsam zugehen, wenn auf dem Zusammenwirken solcher Kräfte
nicht Segen ruhen sollte. Doppelt seltsam, wenn es uns, wie ich zu-

vzersichtlich hoffe, gelingt, noch Manchen von Denen sur unsere

IArbeit zu gewinnen, die jetzt abwartend, zögernd oder gsar miß-—-

t.r-auisch abseits stehen. Uns mit Mißtrauen zu begegnen, hat
Niemand einen Grund-. Auch nicht die Mitglieder älterer Organi-
sation-en. Von unserer Sleite aus wird und- kann diesen Organi-

sation-en kein Abbruch geschehen. Wir wollen nicht gegen sie, nicht
einmal mit ihnen arbeiten. »

Denn alle diese Organisationen hab-en praktische Ziele. Sie

mühen sich um dsiel Minderung der »sexuellen Noth« (richt-iger
wohl: dser sexuellen ,,Nöthe«) unserer Zeit. Sie wollen eine Ver-

besserung der Volksgesundsheit, ein-e Veredelung dser Volksmoral,
die Herausbildung eines höheren Typus Mensch. »Vekkimp»fung
und Ausrodung der Geschlechtskvankheiten«,»Kan wider die

Eprostitution«, »—Gserech«tesGericht »auchdem ·S-exualverbrecher«,

»Reform der Ssexualethik«, »Schutz den unehelichen Kindern,
Schutz ihr-en Müttern·«, ,,Unterd-rück.ungder Pornographie in

Bild und Wort«, ,,Abw-ehr der Usebergriffe der Sittlichkeitfana-
tiker«: so lauten die kLosungworte Die Einen setzen den Hebel da,
die Anderen dort an. Die Einen appelliren an die Einzelnen, die
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Anderen an die Oeffentlichkeit,die gesetzgebenden Jnstanzen oder

die Verwaltung.
Nichts von Alledem ist unser Arbeitfelds. Wir wollen »weder

bessern noch bsekehren«; und die Refon des Straf- und Eivil-

rechtes, die sexuelle Aufklärung der Oeffentlichtkeit und Nichter, die

Propaganda für -Abolitionis1mus, Mutterschutz und Aehnliches ist
in unserem Programm nicht vorgesehen Gewiß. gehört auch unser
persönliches Interesse allen diesen Fragen. Sie interessiren uns

aber nur privatim odle als Angehörige anderer Verbsånde, nicht
als Mitglieder der Gesellschaft für Ssexualforschung Unsere »Abs-
tinenz« erstreckt sich aber nicht ,nur auf Politik und Agitation.
Wir wollen den alter-en Organisationen eben so wenig ihre bis-

herige wissenschaftliche Thatigkeit verkürzen oder abnehmen Uns

kann im Gsegentheil nur lieb sein, wenn sie mit altem Eifer (mei-
netwegen auch mit verschürftem)weiterforschen

So wenig danach unser-e Gesellschaft ein Kampfs oder ein

Konkurrenzunternehsmen schon bestehender sexologischer Organi-
sationen sein soll, so wenig ists ssie als eine Art Areopag oder

Schiedsgericht für sie gedacht. Das wäre nicht nur Usebierhebung:
Das wäre auch sachlich eine Unmöglichkeit Wir fühlen uns nicht
berufen, zwischen den Anhängern des Alten und den Vorkåmpfern
dies Neu-en zu vermitteln Wenn alle Parteien alle Schulen zur

«Mitarbeit von uns aufgefordert wurden, so geschah es nicht etwa,
um« hier eine neutrale Stätte zur Aussprache über alles Strittige
zu schaffen Eine Verständigung über Das, was sein soll, ist eine

Unmöglichkeit Ein objektives Abwagen von Weltanschauungen
und Werthurtheilen giebt es nicht. Jede Weltansschauung, jedes
Werthurtheih auch die vermittelnden, sind subjektiv. Wir wollen

also Jeden nach seiner Fasson selig werd-en lassen Jm Unterschied
von allen Organisationen mit praktischen Aufgaben können und

dürfen wir es tauch. Zweck und Ziele des Vereins sind rein wissen-

schaftlicher Art.

Als solche sind sie aber hsoschgegriffen Denn der Ver-ein be-

zweckt dsie Verselbständigung der Sexualwissenschaft. Jch darf sa-
gen: die Grundlegung einer unabhängigen reinen Sexiialwissenks
schaft, "— »Wissensichaft«im strengen Sinn des Wortes.

Was bisher unter diesem Namen ging, hat auf einen solchen
Namen streng genommen, keinen Anspruch. Das soll kein Tadel

sein, keine Herabsetzung der bisherigen Leistungen Es war Pallas
Athene vorbehalten, vollendet dem Haupt ihres Vaters zu ent-

steigen Alles Menschliche reifte stets erst nach einem mehr oder

weniger langen Entwicklungsgang Die bisherigen Leistungen
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irgendwie herabzusetzen, wäre thörich-t,denn erst sie ermöglichen

uns, dem Verein sein hohes Ziel zu stecken. Sie sind die Staffeln
der Leiter, auf der wir emporzusteigen hioffen.

Wissenschaft im strengien Sinn des Wortes ist gesichtetcs,
systematisirtesWissen, ist method-isches Erkennen. Wie aber wollte

rnan sich-ten,wie systematifiren, wenn es nicht etwas zu Sichtendes,
zu Systematisirendes schsongabe? Wie wollte man methodisch er-

kennen, wenn kman zuvsor nicht dies-es und jenes Ver-fahren ver-

sucht und erprobt hatte? Alles hat aber feine Zeit. So auch das

ungezwungene (ich möchte sagen: vsorwifsenschaftliche) Forschen
und Erkennen. lVliebe es bei ihm, so litte über kurz oder lang die

Forschung Noth.
Die auf dem Gebiet des Sexuallebens noch herrschende For-

schungpraxis ist die denkbar schlimmste Krcäftevsergeudung ist ein

Hohn auf das Geblot der Oiekonomie der Kraft. Sie ist aber auch
sionst noch unzulänglich Schon, daßAlles auf fremiden Vieeten,
nicht auf eigenem Acker wächst,daß die sexualwissenschaftlichen Er-

kenntnisse mit den Erkenntnissen anderer Wissenschaften in der

,,-G-emenglagie«sich befinden, mit ihnen zusammenfließen, hat große
cMißstände im Gefolge. Psychiatrie, Dermatologie, Anthropologie,
Ethnologie, Juris«prudenz, Ssoziologise, Piädiagogik,Kultur-, Kunst-
und Literaturgeschichte (die Aufzählung soll nicht vollständig sein)
Pflegen mehr oder wenig-er ausschließlich bestimmte Seiten und

bestimmte Probleme ides Sexuallebens Zwischen den Natur-

wissenschaften giebt es, Dank der Medizin, allenfalls ein-en Kon-
J17akt. Jn den Kulturwissenschaften fehlt er so gut- wie ganz. Die

Folge ist, daß·imanche Arbeit doppelt und dreifach gethan wird, daß
nur das in die Augen Springende, das Nächstliegende gewußt und

erforscht wird, daß unzählige werthvolle Anregungen unausge-

nützt bleiben u(nd- viele Gedanken snicht bis ans Ende gedacht,
immer nur einzelne ,,F-ä;den«gesponnen werden, aber kein Ge-

dankengewebe zu Stande kommt.

Zu All-edem tritt als weiterer Mißstand der starke meta-

physische Einschlsag in der Sexualwissenschaft. Man hält das Gin-

itreten für die Institution der Ghe in ihrer gegenwärtig-en Gestalt
oder für die freie Liebe im Ssinne Ellen Keys, die Verurtheilung
oder Beschönigung der Prostitution und vieles Anderes der Art mit

echter Wissenschaft für durchaus unvereinbsar und ist sich nicht be-

swußt, daß man den Bioden der Wissenschaft verläßt, wenn man

Verurtheilt oder preist. Auch bei der Aufhellung der Sexualdiffe-
srienzen Von Mann und Weib, des Wesens der Libido usw. glaubt

man, abwechselnd erklären usnd werthen zu dürfen. Die Folge
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Tdavon ist ein Pseudowissen, das nur zum Theil in der Erfahrung,
szum größeren in Werth-urtheilen wurzelt.

Diesen Mißständen würde eine selbständig reine Erfahrung-
wissenschiaft vom Sexualleben allmählich ein Ende bereiten. Sie

könnte aber auch, im Unterschied von dem bisher verzettelten For-
schungbetrieb, allen Seiten des Gegenstand-es gleich gründlich ge-

recht werden. Sie böte ferne-r nicht mehr schlecht oder gar nicht
zusammenpassende Fragmente, sondern ein reich giegliedertes Gan-

zes. Eine selbständige Sexualwissenschaft wäre demnach mehr als-

eine bloß-eJntegration des bisherigen medizinischen, anthropolo-
gischen, juristischen, soziologischen und ander-en Theilwissens unse-
res Gebietes, überhaupt nichts Zusammengefügtes sondern etwas

innerlich Zussammenhiängendes, aus dem Zellkern Erwachsendes,
ein organisches Gebilde.

Bestrebung-en, wie wir sie fördern wollen, können aber nicht
gedeihen, wenn sie nicht isn der Oeffentlichkieit einen Nesonanz-
boden haben, wenn sie nicht vom allgemeinen Interesse getragen
sind, wenn ihnen nicht (um. nationalökonomisch zu reden) die

Konjunktur zur Seite steh-t. Mangelndess Jknteresse kann gerade
auf diesem Gebiete jede tiefere Forschung illusorisch mach-en.

Noch vor wenigen Fahr-zehnten stsand es schlimm um diesesi
allgemeine Interesse. Jrre ichs nicht, so hatte Das zwei Gründe-
Was D’Jsraeli von der Welt der Armen sagte, daß.diese Welt den

Reichen so unbekannt sei, als ob sie auf einem anderen Stern

wäre, galt auch von der Welt der geschlechtlichenVorgänge. Man

ahnte weder die Mannichfaltigkeit noch die kulturelle Bedeutung
des Sexuallebens Diese Jgnoranz und Vierskennung waren dies
natürlichen Folgen der uns durch die Religion vermittelten tra-

ditionellen Scheu, an diese Dinge zu rühren, einer Scheu, die den

hieidnischen Völkern kim Allgemeinen fremd war und ist. Usnter

dem Einfluß des Ehristenthumes waren zwei Jahrtausende lang,
wenn auch unter stets erneut-en Versuchen dser Durchbrsechung ans

dem naiven Volkssempfinden heraus, die geschlechitlichenVorgänge
in ein fast mystisch zu nennend-es Halbdunkel gehüllt und ihre
Aufhellung wurde als anstößig gestempelt. Die Emanzipation von

idser Kirche, die wir, den Eiinen unerwünsscht,den Anderen er-

wünscht,heute sich vollziehen seh-en und als eine Dhatsache unserer
Zeit erkennen müssen, wie immer wir uns zu ihr stellen wollen, hat
dieses Gebiet auch für die weitere Oeffentlichskeit wieder einiger-
maßen zugänglich gemacht.

Daneben wirkt im selben Sinn die Emanziipation des Vierten

Standes. Die sozial-e Not-h schließteine sexuelle nicht unbedingt
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in sich. Sexuell können ja zwei Menschen ohne Heranziehung
irgendwelcher irdischer Güter ein-ander Alles gewähren. Jm Ge-

schlechtsleben hat das Proletariat nicht nur auf dem Lande, son-
dern auch in der Stadt wenig oder gar nicht Noth gelitten. Hier
wie dort wurde früh gsefreit. Hier wie dort war der außerehelichse
Geschlechtsverkehr in der Hauptsache ein vorehelicher. Pon Ge-

schlechtskrankheiten war das Proletariat relativ wenig heimgesucht.
Das Streben nach sozialer Freiheit hat dennoch dazu mitgewirkt,
daß auch die großen Massen sichmit dem sexuellen Problem zu be-

schäftigenans-ingen. Und im selben Sinn hat dann der naturwissen-
schaftliche und medizinische Forschungeifer unserer Zeit gewirkt.

Was zunächst reizte, war das Abnormse. An ihm wurde man

auch zuerst die Weite der Ausstrahlungen des Erotischen gewahr.
Erst nach und nach erwachte auch für das Normale, für die Massen-
erscheinung das Interesse. Jn neuster Zeit war es schließlichder

Rückgang der Geburt-en, lder den Sinn für die Bedeutung sexueller
Fragen stärkte. Leid-er zeigte sich hierbei, daßlVielen noch immer

jede andere Erklärung lieber ist als eine sexologissche,wie ich sie
(i"m Einklang mit Paul L-eroy-Veauliseu) iin meinem Buch über
den Geburtenrückgsang gab.

Piselerlei kommt als-o heute der sexologischen Forschung zu

Hilfe. Wir dürfen annehmen, daß wir mit günstigem Wind segeln,
daß die ,,,Konjunktur« uns freundlich ist. Pson der Oeffentlichkeit
Thierhat die Sexualforschung nur noch wenig Widerstand zu fürch-
ten. Aeußere wie innere Gründe sprechen sür eine Disziplinirung
der Sexualsorschung Damit ist aber auch die Existenzberechtigung
unserer Gesellschaft erwiesen. Zur Disziplinirung der Sexualsor-
schung bedarf es zunächst eines Vereins. Denn ein bewußtes Zu-
sammenwirken ist nur innerhalb eines Vereins, mindestens nur
unter der Asegide eines solchen, möglich.

Professor Dr. Julius Wolf.

,I
-sp'·s

Paralipomena.
erehrter Herr Harden, bei der Ausarbeitung der beiden langen
Polenartikel sind mir einige Einfälle gekommen, die ich in dieser

Form nachschicken möchte.
Nationalgefühl und Staatsbürgerpflicht Am

siebenzehnten Mai erklärte in einer Versammlung, die der »Eentral-
verein deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens« zu Berlin abhielt,
der Dr. med. Brünn: »Auch wir Zionisten sind deutsche Patrioten;
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ein deutsch-es Rationaigefühl aber erkennen wir nicht an« (empfinden
wir nicht, wollte er wohl sagen). Darob Pfuirufe und Lärm. Er

fährt trotzdem fort: »Wir sind deutsch-e Patrioten, weil wir in Deutsch-
land geboren sind, wir können aber eben so wenig wie die in Deutsch-
land lebenden Polen, Lothringer und Diänen ein deutsch-es National-

gefühl haben ; deutsch-e Juden können nur ein jüdisches National-

gefühl haben.« Diese Worte nennt der Borsitzende eine arge Beleidi-

gung aller deutsch-en Juden und entzieht dem Redner das Wort; die

Rufe »Pfui« und »Raus« dauern fort. Die Entrüstung der Versamm-
lung wäre berechtigt gewesen, wenn der Dr. Brünn entweder die voll-

ständige seelische Eindeutschung der »p»reußifchienStaatsbürger mo-

saischer Konfession« als Abfall vom Judenthum gebrandmarkt oder

durch Kund-gebung einer hochverrätherischenGesinnung der Zionisten
die deutsche Judenschaft kompromittirt hätte. Das that er nicht ; er

hat nur konstatirt, daß sich die Zioniften als Jud-en, nicht als Deutsch-e
fühlen; eine Thatsach-e, an der keine Macht der Erde Etwas ändern

kann und die keinem Menschen schadet. Die echten Juden sind, gleich
den Polen, der lebendige Beweis dafür, daß man innerlich einer ande-
ren als der deutschen Nationalität angehören und dabei seine Pflichten
gegen das lDeutsche Reich und den Staat Preußen erfüllen kann.

J n t e r e s s e n so l i d a r i tä t. Die Solidarität der materiellen

Jnteressen aller Völker unseres Kulturkreises ist offenkundig. Vor eini-

ger Zeit behandelte ein Leitartikel der Frankfurter Zeitung das Thema.
Der Verfasser ziog auch die ethische Solidarität heran: alle Kultur-

menschen seien von einerlei ethisch-er Empfindung beseelt ; werde irgend-
wo in der Welt Ungerechtigkeit oder Grausamkeit verübt, so bäume
sich die Oeffentliche tMeinung (soll heißen: die Gesammtheit der journas
listischen Meinungmacher) aller Kulturstaaten dagegen auf; als Be-

weise dafür nennt er Dsreyfus und Ferrer. Wie unglücklich sind die
beiden Fälle gewählt! Sie beweisen leider das Gegentheil; das Mit-

gefühl mit entfernten Leidenden ist so schwach und stumpf und die

Parteiwuth ist so stark, daß jenessich nur für Parteigenosfen regt und

daß eine an Angehörigen der Gegenpartei verübte Gewaltthat eher
Freude als Mitgesühl bewirkt. Wo blieb die Entrüstung der Oeffent-
lichen Aleinung, der liberalen Presse, als im April 1877 im eng-

lischen Parlament über die Bekehrung der römisch-katholischenUnirten

zur orthodoxen Russischen Kirche berichtet worden war? Der Bericht
ergab, wie der proteftantische Kirchenhistoriker Hase sagt, »ein grauen-
volles Bild der Mittels durch welche die widerstrebenden Gemeinden,
ihrer an 290, in die Nussische Kirche hinein mit der Knute getrieben
worden find.«, BJo blieb die Entrüstung der liberalen Presse, als der

»liberale« Erispi die Bünde der verzweifelten, hungernden Bauern

Siziliens brutal unterdrückte? Wo äußert sich heute Mitgefühl mit den
in den Kerkern Lissabons schmachtenden politischen Gefangenen und

Entrüstung gegen ihre jakobinischen Henker-? Nicht edlem Mitgefühl
und Rechtsfinn ist der Drehfns-, der Ferrerrummel entsprungen, son-



Paralipomena. 357

dern dem Haß gegen diie Katholische Kirch-e (gegen den Klerikalismus,
pflegt man euphemistisch zu sagen) und der Berechnung, daß diese
Gelegenheiten gegen den verhaßten Feind ausgenützt werden könnten.

A r b e i t g e l e g e n h e i t. Die 31X2prozentigen preußischen und

Reichs-anleihen sind auf 85 gesunken. Ein unfehlbares Mittel, ihren
Kurs auf Pari zu heben: Staat und Reich brauchen nur 6 Prozent
Zinsen zu gewähren ; das Mehr an Zinsen müßte natürlich Von den

Steuerzahlern aufgebracht werden. Was bedeutet Das? Die Arbeit-

gelegenheit. die Staat und Reich durch Eisenbahnbauten und Rüstun-

gen dem Volke verschaffen, müssen die Steuerzahler entweder mit

höheren Steuern oder lmit Kapitalsverlust bezahlen, was zu strammerer
Erwerbsarbeit zwingt. Anders ausgedrückt: weil die Raturbasis un-

serer Polkswirthschaft zu schmal ist, muß das Volk die zur Roth aus-

reichende Arbeitgelegenheit mit einem Uebermaß vson Arbeit erkaner-
R a u b b a u. Dabei handelt es sich nicht nur um das Vrotkorn,

sondern auch um das Holz. Kohle, einmal benutzt, ist verbraucht, ver-

nichtet und kann nicht ersetzt werden; verbranntes Holz wird bei ge-

ordneter Forstwirthschaft ersetzt. Darum mahnt die drohende Erschöp-
fung der Kohlenlager, zum Heizen wieder mehr Holz zu verwenden.
Wie angenehm ist die Holzfeuerung! Jch habe Häuser kennen gelernt,
in die kein Stücklein schmutzender unsd stinkender Kohle kam. Jn den

Pereinigten Staaten sind ja nun Anstalten zur Aufforstung getroffen
worden; aber da dort nicht zu geschehen pflegt, was die Gesetzgeber
anordnen, sondern, was Xdem Augenblicksvortheil der Trustmagnaten
dient, so ist es fraglich, in welchem Maße dsie eingeleitete Wiedserbewal-

dung durchgeführt werden wird ; in Rußland aber wird überhaupt

nichts geschehen, so lange Russen allein das Lands regiren. Hier ist
Ostwalds energetischer Jmperativ am Platze, unds zwar richtet er sich

an die Staatsmänner der Kulturvölker: Sorgt durch internationale

Polizei dafür, daß mlit den Energien, die der Mensch zum Leben

braucht, sparsam gewirthschaftet werde! Das ist Eure Aufgabe, nicht
die Pflege der nationalistischien Leidenschaften und Einbild-ungen, die

in eine "Weltbalgerei ausmündsen können, die trotz ihren kolossalen
Dimensionen und den vergossenen Strömen von Blut in ihrem Wesen
nichts Anderes sein würde als eine völlig sinn- unsdl zwecklose Dumme-

jungenbalgerei. Kriege »der Kulturwelt gegen dsie Varbarei können

nothwendig werden und haben dann einen Sinn.

...Der persönlich von mir verehrte Herr Oberst a. D. Kardinal

von Widsdern wendet sich-in der Täsglichen Rundschau gegen meine

in der »Zukunft« veröffentlichten Polenartikel und sucht durch An-

führung von Thatsachen, besonders aus dem Jahr 1848, Zu beweisen,
daß die Polen der Provinz Posen »den Anspruch auf eine Sonder-

stellung in -«.-Pireußen-Deutschlandverwirkt haben«; die der Provinz-
Westpreußen hätten überhaupt nie einen solchen Anspruch besessen.
Darauf erwideresicht

1· Wer meine Polemik gegen die Antipolenpolitik verfolgt und

32
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namentlich den zweiten meiner beiden letzten Zukunftartikel gelesen
hat, Der weiß, daß mir nicht Liebe zu den Polen, sondern Sorge um

unser deutsches kVolk und Vaterland die Feder in dsie Hand gedrückt hat«
2. Der verständige Leser sieht außer-dem, daß die Nechtsfrage in

meiner Argumentation gar keine Rolle spielt; ich habe sie nur ge-

streift, um zu zeig-en, daß solche staatsrechtliche Deduktionen Keinem

imponiren. Jch untersuche nur: Sind dsie Ziele der Regirungpolitik
zu billigen? Sind sie erreichbar? Sind die Mittel, die sie anwendet,
zweckmäßig? Auf diese Ausführungen mußte der Herr Oberst ein-

gehen, als militärisch Sachverständiger besonders auf die der Seiten

14 bis 15 und 79ff., wenn er Nützliches thun und Etwas sagen wollte,
das politisch dsenkende Leser interessirt. Jn der Brochure »Neue Ziele,
neue Wege« (bei Grunow in Leipzig, 189’4) sage ich: Wenn die Ne-

girung alle Polen totschlagen oder aus dem Land schaffen ließe, so
könnte Das politisch gerechtfertigt werden. (V.olkswirthschclftlich aller-

dings wenige-r, weil aus Gründen, die ich oft dargelegt habe, Deutsch-
land slavische Arbeiter nicht entbehren kann.) Doch wenn man die

Polen, die Kath-oliken, die sozialdemokratischen Arbeiter, die Dånen

und die Freisinnigen als Neichsfeinde behandelt, trotzdem aber allen

diesen Bevölkerungsgruppen das Neichstagswahlrecht einräumt, sie
zum Militärdienst verpflichtet und erwartet, daß sie im Krieg ihr
Leben fürs Reichs aufs Spiel setzen werden, so ist Das eine völlig un-

begreifliche Politik, eine Politik gegen die Ar«ithmetik. Katholiken und

Freisinnige werden zwar heute von der Regirung nicht mehr als

Reichsfeinde behandelt, aber gewisse Herren, die den Vatriotismus
monopolisiren, sind sehr unzufrieden mit diesem Wandel.

Z. Die Sachen von Achtundvierzig sind olle Kamellen· Entschei-
dend ist die Haltung der polnischen Soldaten in dsen Kriegen von 1864,
1866 und 1870; die ersten Beiden hat im Jahre 1869 Bismarck selbst
dem polnischen Adel als Beweis für die loyale Gesinnung des polni-

schen Volkes entgegengehaltem und die Verskehrtheit der nach 1870

eingeschlagenen Politik besteht (um das hundertmal Gesagte noch ein-

mal zu sagen) eben darin, daß dieses loyale Volk den beiden deutsch-
feindslichen Miächten, dem polnischen Adel und Klerus, in die Arme

getrieben und mit ihnen zu einer oppositionellen Masse zusammen-
geschmiedet worden ist. .

4. Jm Jahr 1848 hat ja der polnische Adel eine Sonderstellung
der Polen im Staat gefordert (was ist nicht im tollen Jahr gefordert
worden !); jetzt aber handelt es sich nicht um Sonderrechte der Polen,
sondern «um die gewöhnlichen Staatsbürger- und Menschenrechte; seine
Muttersprache gebrauchen, ein Landgut kaufen, ein Haus bauen: d-«·;u

bedarf man keiner Sonderstellung im Staat und keiner feierlichen
Staatsverträge. Das steht Jedem frei in jedem civilisirten Staat,
etwa Ungarn (in Beziehung auf Sprache) und Rußland (in Beziehung
auf Grundstückerwerb) ausgenommen-

Aeisse. Dr. Karl Jentsch·
.-
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Moral und Wissenschaft.«)
n der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts hat man oft

) davon geträumt, eine wissenschaftliche Moral zu begründen. Man

begnügte sich nicht, den erzieherischen Werth der Wissenschaft zu rüh-
men, den Vortheil, den der Geist daraus schöpft, daß er in immer

höherem sMaße befähigt wird, der Wahrheit ins Antlitz zu sehen.
Man war der Ansicht, die Wissenschaft vermittele auch sittliche Wahr-
heiten, die über jede Debatte erhaben seien, so, wie sie es für die mathe-
matischen Lehrsätze und für die physikalischen Gesetze geleistet hat.

Die Religion mag eine große Gewalt über gläubige Seelen haben.
Aber nicht alle Menschen sind gläubig. Der Glaube ist nur für Manche
unter uns zwingend, die Vernunft aber für Alle. An Vernunftgründe
also müssen wir uns halten. Damit meine ich aber nicht die der Meta-

physiker, deren Gebäude von schillernder Pracht, aber nicht von langer
Dauer sind, wie die Seifenblasen, an denen man sich einen Augen-
blick ergötztHund die dann izerplatzen Die Aaturforschung allein schreitet
auf sicherem Boden vorwärts. Diesen Weg ist die Astronomie und die

Physik gegangen; ihn geht heute auch- die Biologie· Nach gleichen
Grundgesetzen wird sich schließlichauch die Moral entwickeln. Jhre
Vorschriften werden dann ohne Unterschied der Parteien Geltung
haben. Niemand wird gegen sie murren können und man wird eben

so wenig daran denken, sich gegen das sittliche Gesetz aufzulehnen, wie

heute Jemand daran denkt, sich gegen den Satz von den drei Senk-

rechten oder das Gravitationgesetz aufzulehnen.
Freilich hat es Leute gegeben, die in der Wissenschaft die Wurzel

alles Uebels sehen und sie für eine Schule der Sittenlosigkeit halten-.
Nicht nur, weil sie dem Stofflichen zu viel Platz einräumt, uns die

ehrfürchtigc Scheu raubt und nichts anerkennen will als die Dinge,
die man mit dem Verstand erfassen kann. Aber führen nicht ihre
Schlüsse geradezu in eine Verneinung der Moral? Sie löscht, wie

irgendein hochberühmter Schriftsteller sagte, des Himmels Lichter aus ;

oder reißt doch wenigstens den Schleier des Geheimnißvollen von

ihnen herab und macht sie zu ganz gewöhnlichen Gasklumpen. Sie

versucht, uns die Wege des Schöpfers zu enthüllen, und setzt ihn da-

durch gewissermaßen in feinem Ansehen herab. Es ist nicht gut, die

Kinder hinter die Eoulissen sehen zu lassen. Das klönnte sie auf den

Gedanken bringen, an der Existenz des Vopanz zu zweifeln, mit dem

man sie in Schranken hält. Läßt man die Gelehrten gewähren, so wird

es bald mit der Sittlichkeit vorüber sein.
"Was haben wir nun von den Hoffnungen der Einen und den Ve-

fürchtungen der Anderen zu halten? Jch zögere nicht, zu antworten:

Beide sind unbegründet. Eine wissenschaftliche Moral kann es gar

nicht geben; aber eben fo wenig eine unmoralische Wissenschaft

zk) Fragmente aus den »Letzten Gedanken« von Henri Voincar6,
die, mit einem Geleitwort Ostwalds, in der leipziger Akademischen
Verlagsgesellschaft veröffentlicht werden.
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Sind die Voraussetzungen eines logischen Schlusses der Form
nach Aussagen, so wird auch die Schlußfolgerung eine Aussage sein.
Damit die Schlußfolgerung die Gestalt eines Befehles annehme, ist es

unerläßlich-, daß wenigstens eine der bei-den Voraussetzungen selbst von

befehlender Form sei. Nun, die Lehrsätze der Wissenschaft, die Postu-
late der Geometrie sind rein aussagend und können es nur sein. Eben

so ists mit den Erfahrungthatfachen des wissenschaftlichen Versuch-es
und im Grunde aller Wissenschaft giebt es nichts Anderes und kann

es nichts Anderes geben. Mag ein gewandter Dialektiker die Voraus-

setzungen, von denen er ausgeht, noch so sehr durcheinanderwirbeln, sie
verbinden und zu Schlüssen aufeinanderthürmen: was er erhält, wird

stets wieder eine Aussage sein. Niemals wird er zu einem Gesetz ge-
langen, das lauten würde: Thue Dies! Thue Das nicht! Also zu

einem Satz, der dem sittlichen Gesetz entsprechen oder ihm entgegen-
stehen könnte. Hier liegt nun die eine Schwierigkeit, der die Vertreter

der Sittenlehre gegenüberstehen Sie bemühen sich-, das sittliche
Gesetz zu beweisen. Man muß ihnen Das verzeihen: denn es ist ihr
Beruf. Sie wollen die Moral auf irgendetwas Anderes begründen
(als ob man die Moral auf Anderes als auf sich selbst stützen könnte).
Die Wissenschaft lehrt uns, daß der Mensch sich herabsetzt, wenn er in

dieser oder jener Weise sein Leben führt. Wie aber, wenn mir nichts
daran liegt, mich herabzusetzen; wenn ich Das, was die Anderen Nieder-

gang nennen, Fortschritt taufe? Die Methaphysik drängt uns dazu,
uns dem allgemeinen Gesetz alles Seins anzupassen, das sie enthüllt
zu haben vorgiebt. Jch ziehe vor, könnte man ihr erwidern, meinem

eigenen, besonderen Gesetz zu folgen. Jch weiß nicht, was die Meta-

physik antworten, bin aber sicher, daß sie nicht das letzte Wort haben.
Jst nun die auf die Religion gegründete Sittlichkeit glücklicherals

die auf Wissenschaft und Metaphysik beruhende? Gehorche, weil Gott

es befiehlt und weil der Herr jeden Widerstand hinwegzufegen vermag!
Jst Das ein Beweis? Kann man nicht erwidern, daß es erhaben ist,
gegen die Allmacht anzukämpfen, und daß im Kampf zwischen Jupiter
und Prometheus der gepeinigte Vrometheus der wahre Sieger ist?
Und so handelt es sich eigentlich nicht um ein Gehorchen, sondern um

ein Zurückweichen vor der Gewalt; den Gehorsam der Herzen aber

kann man nicht erzwingen.
Eben so Zwenigvermögens wir eine Moral aus das Bedürfnis einer

Gemeinschaft, auf die Begriffe von Vaterland und Nächstenliebe zu

gründen. Der Nachweis wäre zu erbringen, daß man, wen-n es nöthig
ist, sich für den Staat, dem man angehört, opfern muß, oder auch für
das ".Wohl Iunserer Nebenmensch-en· Und diesen Beweis kann uns weder
die Logik noch die Naturwissenschaft liefern. Sogar die Moral des

wohlverstandenen Vortheils, die des Egoismus, wäre ohnmsä-ch.tig,da
es schließlichnicht gewiß ist, ob ein egoistisches Verhalten am Vlatz ist,
und da wir Leute kennen, die es nicht im Geringsten sind. -

Der ganzen dogmatischen Sittenlehre und auch der ganzen be-

weisenden Moral ist von vorn herein ein sicherer Mißerfolg beschieden.
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Sie gleicht einerMaschine, in der nur die Bsorrichtungen für-die Ueber-

tragung der Bewegungen vorhanden sind-, aber keine bewegenden Ener-

gien. Die sittlich-e Triebkraft, also Das, was die Räder des Getriebes in

Schwung zu bringen vermag, kann nur ein Gefühl sein. Beweisen läßt
sich nicht, daß wir Aiitleid måit den Unglücklichen haben müssen-
Stehen wir aber unverdientem Unglück gegenüber, ein Schauspiel, das

leider nur zu häufig ist, so fühlen wir uns von einem Gefühl der Em-

pörung erfaßt. Eine geheimnißvolle Energie wird in uns wach, die

keiner Ueberlegung Gehör schenkt und uns unwiderstehlich, wie gegen

unseren Willen, mit sich fortreißt.
Man kann nicht beweisen, daß man verpflichtet ist, der Gottheit

zu gehorchen, selbst wenn es gelänge, den Beweis zu erbringen, daß
diese Gottheit allmächstig ist und uns vernichten kann. Selbst dann

könnte man es nicht, wenn man uns nach-gewiesen hätte, daß diese Gott-

heit gütig ist und daß wir- ihr zu Dankbarkeit verpflichtet sind. Es giebt
ja Leute, die das Recht auf Undankbarkeit für das werthvollste der

Menschenrechte halten. Wenn wir aber diese Gottheit lieben, dann ist
jeder Beweis überflüssig, dann erscheint uns dser Gehorsam vollkommen

natürlich: und da ist der Grund-, weshalb die Religionen Macht über
die Geister besitzen, während Dies bei der Metaphysik nicht so ist.

Würde man nun von uns verlangen, die Gründe unserer Liebe

zum Vaterlande anzugeben, dann käme-n wir recht in Verlegenheit-
Stellen wir uns aber im Geist vor, daß unser Heer geschlagen, daß
Frankreich von Feinden überfluthet ist, dann wird unser ganzes Herz
sich dagegen auflehnen, die Thränen werd-en uns in die Augen steigen
und alles Andere wird uns gleichgiltig sein. Wenn heutzutage gewisse
Leute mit allerhand Spitzfindigkeiten gegen dsie Berechtigung dieser
Empfindungen eisern, so geschieht Das wohl, weil sie nicht genug Bor-

stellungskraft besitzen, weil sie sich-all das Unheil nicht vergegenw-ärti-
gen können; wenn aber das Unheil sich vor ihren Augen nieder-

senkte, dann würd-e sich ihr Herz eben so empören wie unseres.
Die Wissenschaft kann daher für sich allein eine Moral nicht be-

gründen. Sie kann übrigens auch allein und unmittelbar das über-

lieferte Sittengesetz weder ins Wanken bringen noch umstoßenJAber

kann sie vielleicht eine mittelbare Wirkung ausüben? Jm Folgenden
möchte ich andeuten, auf welche Weise sich ein solcher Einfluß geltend
machen könnte. Die Wissenschaft kann die Entstehung neuer Gefühle

erwirkenz nicht in dem Sinn, als ob die Gefühle ein Gegenstand dses

wissenschaftlichen Beweises sein könnten, sondern deshale weil jede
menschliche Thätigkeit auf den Menschen zurückwirktund in ihm neue

Neigungen erweckt. Es giebt für jeden Beruf eine eigene Fachpsycho-
logie. Die Gefühle des Arbeiters sind nicht die des Geldmenschen.
Auch der Forscher hat daher seine eigene, besondere Psychologie, ichs
meine seine Gemüthsverfassung, in deren Licht er Alles betrachtet,
auch Das, was mit der Wissenschaft nur in losem Zusammenhang steht.

Wiederum kann die Wissenschaft auch die Gefühle, die von selbst
bei dem DNenschen austreten, zum Gegenstand ihrer Untersuchung
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machen. Wir wollen unseren vorigen Vergleich wieder heranziehen.
Man kann verwickelte Anordnungen von Kurbeln und Schrauben her-

stellen: die Borrichtung wird sich-aber nicht bewegen, wenn kein Dampf
im Kessel ist. Jst aber der Dampf da, so wird die Art der Arbeit, die

er verrichtet, nicht stets die selbe sein. Sie wird vielmehr von dem

Mechanismus abhängen, auf den man ihn einwirken läßt. Mit dem

selben Recht kann man sagen, daß unser Gefühl nur im Allgemeinen
eine Triebfeder unserer Handlungweise ist. Das wird uns den Ober-saß
in unseren Schlüssen liefern, der, wie es sein muß, Vefehlsform haben
wird. Daneben wird uns die Wissenschaft den Untersatz liefern, der

in aussagender Form gegeben ist. Aus beiden Sätzen wird man den

Schluß ziehen, der ebenfalls Vefehlsform wird haben können. Wir

wollen nun der Reihe nach die beiden Auffassungweisen untersuchen.
Vermag zunächst die Wissenschaft schöpferischoder anregend auf

die Bildung neuer Gefühle zu wirken? Und was die Wissenschaft nicht

vermag: kann es vielleicht die Liebe zur Wissenschaft? Die Wissen-

schaft bringt uns ohne Pause mit Dingen in Berührung, die größer

sind als wir selbst. Sie gewährt uns einen täglich neuen und täglich
erweiterten Rundblickz und was sie uns schließlichauch Großes zeigt-
stets regt sie uns an, uns.Dinge vorzustellen, die noch größer sind

Dieses Schauspiel ist für uns eine Freude; aber eine, bei der wir uns

selbst vergessen. Das ist das sittlich Gute daran.

.Wer je davon gekostet, wer die glänzend-e Harmonie der Natur-

gesetze auf sich hat wirken lassen, wird eher als ein Anderer geneigt
sein, sich-wenig um seine kleinen persönlichen Interessen zu bekümmern.

Er wird ein hohes Ziel haben, das er mehr liebt als sich selbst: und

nur auf diesem Boden kann man eine Sittlichkeitlehre begründen.

Für sein Ziel wird der Forscher erbeiten, ohne sich seine Mühe groß
anzurechnen, ohne für sie klingenden Lohn zu verlangen, der für ge-

wisse Menschen Alles bedeutet. Und hat er sich einmal daran gewöhnt,
das persönliche Jnteresse hintanzustellen, so wird diese Gewöhnung ihn
überall begleiten. Sein ganzes Leben erscheint dadurch verklärt·
Außerdem ist die Leidenschaft, ldsie die Forschung einflößt, der

Drang nach «.Wahrheit. Jst ein solcher Drang nicht schon an und für sich
sittlich? Nichts muß so bekämpft werden wie die Lüge, weil sie einer

der verbreitetsten Fehler bei dem ungekünstelten Menschen ist und zu-

gleich einer der schimpflichsten. Haben wir uns einmal an die wissen-
schaftliche Arbeitweise mit ihrer peinlichen Genauigkeit, dem Abscheu
vor jedem unerlaubten Kunstgriff gewöhnt, so werden wir den Vor-

wurf, die Ergebnisse, wenn auch nur in ganz unschädlicher Weise, ge-

fälscht zu haben, als die größte Schande ansehen, als einen unauslösch-
baren beruflichen Makel. Werden wir dann nicht bei allen unseren
Handlungen dieses Streben nach absoluter Aufrichtigkeit bethätigen und-

gar nicht mehr verstehen, was andere Menschen treibt, zu lügen? Und

ist dazu nicht das beste Mittel, die seltenste und schwierigste aller Auf-
richtigkeiten zu erwerben, die bewirkt, daß man sich nicht selbst betrügt?

A
HenriPoincar6.
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Auf den Wegen des Lebens. Balladen. Vereinigte Kunstau-

stalten in München.

Die Grube brennt .

Auf bleigrauen Dächern brütet die Sommertagsstille.

lKein Laut in den Gassen. Großmutter, die Hauspostille
Jn zitternden Händen, sitzt im Lehnstuhl und liest:

»5Sieh, der Gott, den wir ehren, kann wohl uns erretten;
Aus glühendem Ofen, aus Wiassersnoth kann er erretten.

Ohne ihn ist kein Feuer, das sengt, kein Wasser, das fließt . . .«

Und leise murmelt sies wieder, zwei blanke Zähren

Durch-furchen die Wange: ,,Ssiehe, der Gott, den wir ehren,
»Er kann uns erretten . . .« Doch horch-! Jst Sonntag heute?
"Was singen vom Kirchthurm die Glocken? Was eilen die Leute?

Die Gasse belebt sich, die Fenster klirren,
Hundert Stimmen klingen, hundert Rufe schwirren,
’Wagen rasseln, Pfiffe tönen.
Von fern her, wie ein gewaltiges Stöhnen,
Vrausts über die Dächer, brausts durch die Gassen.
Großmutter lauscht; sie kanns noch nicht fassen,
Was ist, daß Alles so hastet und rennt?

Da gellt ein Schrei: »Die Grube brennt . . .«

Wer riefs? Das war nicht Menschenstimme ;

Ein Brüllen wars, als ob im Grimme

Der Riese dort drunten es selber geschrien.
Und weiter jagt das Toben und Fliehn
Großmutter ruft ängstlich zur Thür hinaus,
Niemand antwortet . . . Still liegt das Haus.
lAlles ist draußen, Männer, Kinder und Frauen,
Es wankt und stürmt die Wiege entlang zum Schacht,
Dort, wo am Himmel, der eben noch sonnig gelacht,
Jn dichter Wolke schiwelt das finstere Grauen.

Wehklagen füllt die heiße Sommer-luft.
Da, jäh am Eingang, stockt des Volkes Gedränge
lUnd schweigend wälzt sich Kopf an Kopf die Menge
Dem Schlunde zu, wo tief die Höllengruft

Hin-abgerissen Alles, was ihr theuer.

Und drunten frißt und wühlt das ewige Feuer.
Man hörts zuweilen dumpf im Jnnern krachen.
Da: durchs die Stille gellt ein heiseres Lachen.
Jn alle Ohren, wie mit Niesserklinge,
Schneidet vsich-sein. Die Menge faßt ein Schauern,
Großmutter schreit: »Was wollt Jhr noch jammern und trauern?
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Hört Jhr das Lied nicht? So singe doch-, Daniel, singe:
OSiehe, der Gott, den wir ehren, er wird uns erretten,
iAus glühendem Ofen, aus Wassersnoth wird er erretten!

Ohne ihn ist kein Feuer . .. .« — Da brüllt es rings auf,
lVJie Wahnsinnsgeheul steigt es zum Himmel hinaus:
»Gieb wieder den Vater! Gieb her-aus uns die Brüder !«

iDem Pfarrer selbst zittern die alten Glieder,
Jn irrem Gebete die Hände sich krampfen,
Nun tönt von unten ein Tosen und Stampfen,
Ein Knirschen und Krachen, ein Bersten und Nsammen,
Aus allen Poren brechen die Flammen . . .

Und donnernd stürzt der Schacht zusammen.
Marcello Nogge

spä

Weltwanderung. Gedichte. Janus-Verlag in München.
J ch-—

Verwandtes nur beschwöre ich aus meinem Blut-

Ahnen, die starben in der Schöpfung Kindheitjahren,
Gute und Böse, Jäger, Ackerbauer schaaren
Sich, Leben heischend, still um meines Herzens Gluth.
Und ich lei-h’ ihnen Stimme. Herrscher steigen
Herauf, die grades Schwert und schleichend Gift geendet,
Und Königinnen, leidenschaftverblendet,
Und kluger Krämer nüchtern weiser Neigen·
Nicht Kronen nur, auch Dirnenkleidser flimmern.
Lüstlinge tröste ich mit S-chmeichelworten,
Die einst Hetaeren sprach-en an verbuhlten Orten,
Und nacktes Fleisch und Heimlichikeiten schimmern.
Jch ward ein Zauberer, weil ich der Letzte bin

An dieser gliederreichem bunten Kette;
Damit ich ihre Seelen aus dem Schweigen rette,
Das sie verdammt, treten sie bittend vor mich hin.
Jch ward ein Zauberer. Was jene Ahnen hatten
An Glück und Schmerzen, wacht in mir und lebt ;

Und lang und schwer Gestorbnes zu mir schwebt,
Daß ich es löse von den stummen Schatten.

Hans Friedrich.
od-

Das neue Leben. Verlag von Erich Neiß in Berlin.
Das fremde Leben.

Lern, fremdem Leben auf den Grund zu schaun:
lieg unterm Baum und sieh, wie Laub sich regt,
blicl lange hin, wenn sich ein Thier bewegt,
heb’ Kinder hoch-, geh in der Nacht zu Fraun!

Entsetzen greift nach Dir Du fühlst mit Graun.
wie fremdes Herz in Deinem Leibe schlägt,
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wie fremder Leib um Dein Gefühl sich legt,
wie seine Zellen wachsend sich verbaun.

O, wisse endlich, daß wir Jnseln sind-!
Lern Dich befestigen und stark bewehren,
wie eine Burg, wie eine alte Stadt!

sWohl Dem, der schon ummauert war als Kind!

Es sinken hin, die mehr als sich begehren,
doch lebt, wer nichts als sich im Herzen hat.

Vergänglichkeit
Oft, wenn ich Tod und Leben tief bedenk,
packt es mich heiß: Steh, Welt !, bleib, wie Du bist,
so lang das Letzte nicht verloren ist,
daran ich innig mit der Seele häng.

O Welt, mit vielem Lärmen und Gedräng,
drin Jeder doch nur schwarze Fahnen hißt,
erstarrt Mach, daß die Zeit zu ziehn vergißt,
der Fluß, in dem ich selbst ja gern versänk-

Könnt ich ihn halten mit der bloßen Hand!
Da fühl ich-,wie ichs nie im Schmerz gespürt,
das tief Vergängliche, das Wandelbare . . .

fund schau und schaudre, wie der schmale Rand,
darauf ich steh, unmerklich niederführt
ins Fließende und weiß nicht, daß ich fahre . .-

E w i g k e i t.

Uralt bin ich (von Anfang komm ichsher),
nun müd von tausendfältiger Gestalt.
Mein Los ist: jedes Blatt zu sein im Wald.
Mein Los ist: jede Welle sein im Meer.

Jch leb von Wiederkehr zu Wiederkehr,
nehm stets in anderm Stoffe Aufenthalt.
Nur Schiattenamt übt Tod und Schseingewalt.
Denn alles Seiende ist Ahasver.

Zu tief in diesem Leben, beug ich mich
voll dunkler Wollust schon ins neue vor.

So leb ich schwebend-: weder hier noch dort.

Und fühl doch Leib und Geist und sag doch-: Jch.
Und schaudre, wie ich mich so oft verlor

und immer wieder fand: in diesem Wort.

Felix Braun.
—
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»Das Judenbuch eines VUchjuden.«)«-
Iin in London lebender jüdischserSchriftsteller, der sich S. M.

. Melamed nennt, also als Lehrer gelten möchte, hat jüngst
ein sehr interessantes, mit der ganzen Wissenschaft dies Jahrhun-
derts bewaffnet-es Buch über die Psychologie des Jud-enthums ver-

öffentlicht. Vewundernswerth ist die Belesenhseit dies Verfassers,
dessen Muttersprache mindestens Jargon gewesen zu sein scheint,
in der philosophischen, historischen und nationalökonomischenLite-

ratur nicht nur Deutsch-lands, sondern auch Frankreichs und Eng-
lands. So gründsliche Gelehrsamkeit, die obendrein von messer-
scharfer dialektischer Kraft bedient wird, kann eine zahlreich-e Leser-
·schaarnicht werben. Und ein großer Theil der kleinen Schaar wird

über den theoretischen Vuchimenschen lächeln, der sein in abstra-

hirter Weisheit lebendes Volk zur That aufruft. Trotzdem wird

man ihn mit Nutzen lesen. Er bringt Neues. Jn einig-en Grund-

positionen des Judenproblems verkündet er die Ansicht von mor-

gen. Ein ganzes Gebirge Philo- und antisemitischer Literatur und

Makulatur verschwindet ruhmlos in der Versenkung.
Bis auf den heutigen Tag ist das Jud-enthum dem Europäer

ein Räthsel geblieben. Die jüngsten Forscher Igeben kseinensweiteren
oder tieferen Aufschluß über den jüdischen Geist als die ältesten.

Obwohl seit dem Zeitalter der Reformation eine innere Verwandt-

schaft zwischen jüdischem und- deutschem Kulturgeist besteht, haben
die deutsch-en Dicht-er und Denker in leidenschaftlichem Affekt gegen

das Judenthum gesprochen. Auf das Judenthum als geistige Er-

scheinung kann man daraus keinen Schluß ziehen, daß die moder-

nen Juden sozialistische Agitatoren, liberale Red«akteure,Rechts-
anwälte oder Vörsenjobber sind-. So wenig wie die Gesinnung des

preußischen Reserveoffiziers oder Eorpsstudenten Etwas für oder

gegen die Eigenart des deutschen Genius beweist. Der moderne

Jude ist ein anderer Mensch als der Jude des biblischen oder tals

mudischen Schriftthums Jn zweitausend-jähriger Diaspora hat er

sich je nach dem klimatischen, ökonomischenoder kulturellen Milieu,
in das er hineinversprengt wurde, ganz oder dochi in Wesent-
lichem umgewandelt. Wie viele Berührungpunkte hat dser Jude,
der im Hauptamt Minister der FrsanzösischenRepublik ist, mit

dem altgläubigen Talmudsjuden in Wilna? Der jüdische Groß-
kaufmann in New Orleans mit dem yemenitischen Steinhauer?

’«·)S.M. Melameid, Psychologie des jüdischen Geistes. Berlin.

Schwetschke F- Sohn.
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Jhre gemeinsame Abstammung genügt nicht als Grundlage zur

Konstruktion einer Psychologie des jüdsischenGeistes. Auch das

Judenthum ist keine konstante, unveränderlich-e Größe, auch sein
»Gesetz«unterliegt dem Gesetz der Entwickelung. Seine tausend-
jährige Kontinuität beweist nicht seine Unveränderlich.kseit,sondern
seine Anpassungfähigkeit. Das heutige Judenthum ist ein Produkt
der Wirkungen, die in tausendfacher Hinsicht verschieden-e Milieus

auf es ausgeübt haben. Da diese Milieus und ihr Einfluß auf
die Jud-en auch nicht entfernt Von der Forschung durchpflügt und

bearbeitet sind, kann heute eine Psychsologie dies Judenthums
noch nicht geliefert werden. Eine Psychologie, die auf Wissen-
schastlichkeit begründeten Anspruch erheben darf, kann sich nur auf
das antike Judsenthum erstrecken.

Die Wiege der jüdischen Urgesellschaft stand in Mesopotas
mien. Von dort wanderten ihre Häupter nach Egypten, wohin sie
Ansätze zum Monotheismus und gottesdsienstliche Handlungen
schon mitnahmen. Jn den egyptischen Priester- und Kastenstaat
konnten und wollten sie nicht aufgehen. Sie blieben ein Fremd--
körper. UrsprungLichwaren sie nämlich ein Hirtenvolk. Bei den

Hirten entwickelt sich der Tausch und daraus der Handel. Darauf
weist das aus pecus gebildete Wort pecunia hin; das Selbe bezeugt
auch das hebräischeWort mikneh, das Vieh und Kauf bedeutet.

Bei den Thieranbetern nun, wo das Hirtengeschsäftaufgegeben
werden mußte, wurden sie rasch Händler. Als Händler und auch
als einer ander-en Religion Angehörige erfreuten sie sich größerer
Bewegungfreiheit und folglich größern Besitzes als diie Eing;ebo-
renen. Dadurch zogen sie sich den Haß der Menge zu, dise den

unter Priesterkontrole stehenden Landesherrn zwang, den Juden
ihre lVorrechzte als Händler zu rauben und sie in staatliche Zwangs-
arbeit zu nehmen. Die Händler mußten nun körperlicheArbeit

leisten. Aus dem Hirtenvolk wurde ein Arbeitervolk. Die ganze

geistige Konstitution der Gemeinschaft wurde dadurch umgewan-
delt· Durch die systematische Unterdrückung wurde aber auch die

unerschöpflichejüdischseVitalität geziichtetz nur die stark-en Judi-
viduen konnten sich in diesem schweren Daseinskampf behaupten.
Das Willensorgan wurde mächtig ausgebildet und die Erbitte-

rung der Fronarbeiter gegen ihre ausbeuterischen Vögte schmie-
dete zugleich das eigene Volksbewußtsein.

Aus der egyptischen Knechtschaft hat Moses sie gestoßen. Der

Wille seiner ein Volksschicksal bestimmenden Persönlichkeit über-
wand die träge Verzweiflung der Versklavten. Er drückte ihn-en
den Stempel seines Geistes aus; gewaltsam, denn die kaum emans
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zipirten Arbeitermassen vermochten die hoch-fliegenden Absichten
ihres Helden und Führers nicht zu begreifen. Ein Kampf der

Mentalitiåten entbrannte, in dessen Verlsauf die ungebildeten
Fronarbeiter in ein Volk des Buches, der Theorie umgeschmolzen
wurden. Den trotzigen Burschen, die jahraus, jahrein den phara-
onischen Vonzen und Rittern knirschend die Säcke in die Mühle
geschleppt hatten, wurde nun unter furchtbaren Drohungen und-

mäßigen Verheißungen eingeschärft, Tag und Nacht dsie Thora
zu lernen und darüber nach-zusinnen, zu Haus und auf der Reise,
beim Aufstehen und beim Niederlegen Glaubensartikel und

ethische Grundsätze wurden als des Daseins höchst-erSinn, als

des Lebens bester Jnhalt hingestellt. Mit klugem Vorbedacht hat
Moses zu dieser abstrahirten Lebensbeschäftigung ein Arbeiter-

volk ausgesucht. Arbeiter (und Bauern) sind hartnäckige Prin-
zipienreiter; am keschå oref: sagt die Bibel. Darauf hat schon
Montesquieu hingewiesen. Bauer und Arbeiter sind unbeugsame
Starrköpfe; nur der Händ-ler läßt mit sich handeln und schließt
Kompromisse. Die Vorherrschaft des Vrinzips im Judenthum
drängte den Sinn fürs wirkliche Leben zurückoDasjüdische Volk

hat sich stets mit der Theorie der Civilisation befaßt, ohne je ein

civilisatorisches Werk hervorzubringen. Das Prinzip entstammt
weltfremdem Rationalismus, ist "nich-tan den Aothwendigkeiten
und Wechselfällen des täglichen Lebens orientirt. Eben so wenig
sind es die Anschauungen von Sittli-ch-keit. Auch sie ist rationa-

listisch, intellektualistisch begründet, nicht ein natürliches Ergebnisz
der im Volk lebendigen Sitte. Nicht das wirkliche Leben, sondern
die Vernunft ist ihr Quellpunkt. Daher wird Mangel an Sinn

für die Wirklichkeit eine Wesienseigenschaft des jüdischen Geistes.

—

Arbeitern wurde das Gesetzl -aufgenöthigt; Menschen, deren

verbitterte Seelenstimmung oft in revolutionären Entladungen
aufzuckte; unbändigen, von Leidenschaft gepeitschten Nebellen, an

denen oft der Herrgott selbst verzweifelte Diesen schwer lenkbaren

Gesellen mußten die Zügel mitleidlos streng-er Gesetze angelegt
werden. Das jüdischeGesetz hat die Härte von Kriegsartikeln Und

der Rigorismus dieser Kriegsartikel hat den trotzig-en Wüsten-
söhnen die Dauer durch Jahrtausende verbürgt. Bei anderen Völ-

lern sind die IGesetzedie aus dem Leben abgezogenen Erfahrungen ;

hier wurden sie als Lebensnorm aufgestellt. Von nun ab hatte
sich das Leben nach dem Gesetzl zu richten. Fiat lex et perear
mundus. Das Gesetz trat an die Stelle des wirklich-en Lebens.

Der Jude hatte nicht mehr nur den Kampf ums Dasein, sondern
auch noch den Kampf des Gesetzes gegen das Dasein zu bestehen.
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Denn mit dem Anspruch-, daß. die Wahrheit nicht im Leben, son-
dern im Gesetze sei, richtet-e es sich gegen das Leben selbst. Dieser
Kriegszustand konnte natürlich nur währen, bis dem Gesetz die

Basis, der jüdische Staat, entzogen wurde. Dann wurde aus dem

Gesetz ein Buch. Dser Rabbinismus machte daraus ein welt-

fremdes Buch-stabeng-esetz. Er such-te durch festgefügte Bermaue-

rung jegliche Verletzung und Uebertretung zu hindern. Sollte das

Leben siegen, lag, wie abendländischeWeisheit will, die Wahr-
heit nicht außerhalb des Lebens, so mußte das Gesetz über Bord

geworfen werden. Die überwiegendseMehrheit der gutsituirten
westeuropäischen Juden beobachtet seit Generationen die überlie-

ferten Vorschriften nicht mehr. Man erkannte, daß, als Glaubens-

gesetz, das Judenthum ein Hemmschuh der wirthschaftlichien Ent-

wickelung sei. Die dem Gesetz treuen Juden im osteuropsäischsenund

amerikanischen Ghetto sind heute die ärmsten Leute der Welt.

Das Judenthum ist also kein kapitalistischer B-azillus. Sein

weltabgekehrtes Gesetz unt-erbindet vielmehr den Handel und ver-

bietet das Zinsnehmen in jeglicher Form. Wenn die Juden der

Diafpora Händler geworden sind, geschah es in Widerspruch zu

ihrem Gesetz ; seit der Zeit, wo dise Kirche das nothwsendige Uebel

des Handeltreibens, dias den Christen verboten war, den Juden
übertrug. Dabei wußten die Kirchenväter so gut wie die besorgten
Babbinen, daß der Hiandelsgseist den Gefetzesgieift heimlich auflösen
würde. Als Arbeiter und Bauern blieben sie dem Prinzip ohne
Wank treu. Der jüdische Handelsmann ist auch in Glaubenssachen
zu einem Geschäft bereit. Handel entwickelte sich erst, als das

Judenthum im eigentlich-en Sinn zu bestehen aufgehört hatte.
Daraus folgt Allerlei. Ersten-s ist es unrichti-g, das Juden-

thum für den europsäischenKapitalismus venantwortlich zu machen.
Dann hat dias Judenthum als Religion und als Ethik überhaupt
keine Basis im Leben. Wenn es nicht die Buchexiftenz mit einer

civilifatorischsen Existenz vertauscht, ist es dem Untergange sgeweiht.
Die Juden sollen aufhören, ein Bolk des Buches zu sein. Sie

sollen ein Bolk der That werden. Mit dies-er Forderung krönt Herr
Melamed fein-e Abhandlung.

Das Werk dieses polnischen Juden leidet am Fehler der Kom-

position. Die Unübersichtlichkeitdes gewaltigen Stoffes, den er

herbeischleppt, die und-isziplinirte Anordnung, die zu steten Wie-

derholungen und auch zu gelegentlichen Widersprüchen führt,
zwingen auch die wohlwsollenden Leser zu Vorbehalten. Große Ab-

schnitte, so lehrreich, so gründlich gearbeitet sie auch sein mögen,
gehörten nicht in dieses Buch, wenn der Begriff Buch nicht feinen
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Sinn verlieren soll. Außerdem sollte der Schriftsteller vor der

Veröffentlichung eines neuen Buches in deutscher Sprache die

Vorsicht walten lassen, dsas Manuskript einem in deutscher Gram-

matik und Orthographie Bewanderten zu sorgsamer Fehlervers
besserung anzuvertrau-en. Das soll aber nicht hindern, hervorzu-
heben, daß außer dem Grundgedanken das Werk des Lesenswerthen
noch viel enthält. Gelistreichist, zum Beispiel, die Parallele zwischen
der jüdischen Gesetzesreligion und den Erlöser«rseligionen; fein die

Deutung der Größe jüdischer Naturvoesie auf Kosten der jüdischen
Naturerkenntniß Und mit wahrem Genuß sieht man, wie dieser
polnische Jude die Fielsblöcke heranwälzt, den ökonomischenMate-

rialismus eines deutschen Juden zu zertrümmern und zur Er-

klärung historischer Vorgänge der idealen Macht ihr Recht zu

verschaffen. Wer suchen will im finstern Tann, manch guten Ge-

danken noch finden kann. Jst mir zu viel gewesen.
Zum Schluß aber eine einzige Frage an M-elamed, der sich

berufen glaubt, das Werk Mosis zu rievidiren. Wie denken Sie sich
eigentlich die Sache?
Straßburg i.E. Lucien Dreyfus.

M

Zwerge und Mohren.

iskogusdem Orient, von den Höer der Khalifen, kam die Sitte,
C- "« -

Zwerge zu halten. Die Despoten der Renaissance hegten für sie be-

sondere Vorliebe. IJn Sammet und Seide ließ man die kleinen Herrchen
umherstolziren, setzte sie auf die Stufen des Thrones und vertraute

ihrer Obhut die Favoritinnen an; Sie hätten sich füglich für gewichtige
Personen halten können, wären nicht die Pagen von Zeit zu Zeit so
respektlos gewesen, ihnen aus Neid ob ihrer Bevorzugung eine tüchtige
Tracht Prügel zu spenden.

Manche Zwergenhistorie ist uns überliefert. Ein Caraffa wurde

in Rom in enger Haft gehalten, nachdem sein Protektor auf dem påpsts
lichen Stuhl gestorben war· Den Aepoten rettete fein Hsofzwerg, der

sich mit seiner winzigen Gestalt durchs die Gitter, die den Gefangenen
von der Außenwelt trennten, hindurchzuzwängen vermochte und so den

Verkehr mit den Anhängern Garaffas vermittelte. Tragisch endete das

Abenteuer Giuseppes, des Zwei-ges eines Herzogs von Gonzaga. Jn
zärtlichstem Verkehr mit der eigenen Geliebten überraschste ihn sein
Hern- Dser Eifersüchtige ließ den ungleich-en Rivalen töten und warf
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der perversen Schönen den kunstvoll prsäparirten Leichnam aufs Lager.
Am nächsten Niorgen fand man die Ungetreue wahnsinnig an der

Seite der grausigen JNenschenpuppe, mitder zu nächtigen sie ge-

zwungen worden war.

Eine Fülle von Anekdoten melden die Chronisten über die Rolle,
die in Scherz und Ernst die Zwerge in der Umgebung der Fürsten

gespielt haben. Einen der letzten Repräsentanten dieser Gattung malte

Velazquez meisterhaft in seiner charakteristischen Häßlichkeit, den Hof-
zwerg Philipps des Vierten, wie er würde-voll dsen Lieblinghund des

Königs führt. vGegen das Ende dses siebenzehnten Jahrhunderts kam

das kleine Volk aus der Nlode Jn die heitere Gesellschaft des galanten
Zeitalters, die jede Berührung mit allem Mitleid Erregenden ängst-
lich mied und jede Empfindung von Mißbehagen unter der INaske

ewigen Lächelns zu verbergen suchte, paßten dke unglücklichenWesen mit

den Kindergestalten und- den Greisenphysiognomien, an deren körper-

licher Verkrümmung meist spekulative Eltern mitschuldig waren, nicht.
Man fand an den »aus runzeligen Gesichtern vorwurfsvoll blickenden

Zwergenaugen nichts Drolliges mehr. Jn dem Aphroditekultus, wie

er an den Vourbonenhöfen und von deren Rachahmern gepflegt wurde,
hätten die häßlichen homunculi störend gewirkt; ihr Anblick wäre

ein Verstosz gegen die ästhetischen Begriffe der Zeit gewesen·
Länger hielten sich die Möhren in Gunst. Angethan mit den

burlesken Prunkgewändern, in denen sie bereits im Venedig der Spät-
renaissance Veronese gemalt hatte, geleiteten sie die Marquisen des

fünfzehnten Ludwig. Und schon vor dem Erscheinen des »Rosen-
kavalier« gehörte zur Staffage eines galanten Dixhuitiöme-Jnterieur
der in Seide gekleidete Regerknabe. Aubrey Veardslah hat den Reiz
der Gegenüberstellung des kleinen schwarzen Gesellenund der koketten

Mondaine mit der weißschimmerndsenHaut erkannt und diesen Kon-

trast in seinen Bildern mit Vorliebe verwerthet.
Auch hier berichtet die zeitgenössische Literatur allerlei drollige

Episoden. Der Leibmohr der Marquise von Voufflers schützte einst
seine Herrin vor peinlicher Ueberraschung Jhr Geliebter war Sta-

nislaus von Polen, der damals in Lunåville residirte und durch
Körperfülle wie durch die Fähigkeit, Gewesihe von ungewöhnlichen
Dimensionen tragen zu können, von keinem Potentaten seiner Zeit
übertroffen wurde. Jn seiner Miniaturhofhaltung such-te er den ver-

sailler Hsof seines Schwiegersohnes zu kopiren; die Rolle der Pom-
padour mimte bei ihm Aladame die Voufflers Als der König einmal,
nach einer vorzeitig abgebrochenen Jagd, unerwartet zu der Freund-in
kam, hätte er die Ahnunglose, ohne die Gseistesgegenwart ihres
Möhren, in den Armen eines Rivalen getroffen. Der Mohr sah plötz-
lich den gichtigen Gebieter die Treppe hinaufhumpeln. Rasch schlug
er die Fensterscheibe eines Parterrezimmers von außen ein und sing
zugleich mörderisch zu schreien an. Natürlich machte der erschreckte
Fürst Kehrt und drang mit der inzwischen herbeigeeilten Dienerschaft
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in den Raum, wo der kleine Schwarze unter Thränen erzählte, daß
Diebe eingestiegen, aber von seinen Hilferufen verscheucht worden seien.
Eine Verletzung an der Hand, die der Schlaue sichs selbst beigebracht
hatte, ließ seine Geschichste glaub-haft erscheinen. Während des allge-
meinen Wirrwarrs gewann die DNarquise im oberen Stockwerk Zeit,
ihren Anbeter entwischen zu lassen. Sie vermied dadurch-, ertapspt zu

werden; was allerdings bei sdiem gutmüthigen Koloß in einer Zeit, in

der Untreue zum guten Ton gehörte, weniger blutige Folgen gehabt
hätte als im Mantua des cjnquecento bei dem zuvor genannten heiß-

blütigen G-onzaga.
Aehnliche Fälle von Aufopferung sind bei Farbigen selten. Meist

sind sie der Herrschaft, die in ihnen ja nichts Anderes als seltenere
Luxusthiere sieht, nicht sehr anhänglich.

Die von Aloralisten vsielgescholtene, aber gutmüthige Dsubarry
war so unvorsichtig, ihren Mohren (meist sind die Schwarzen ja nur

als Knaben beliebt) auch als Erwachsenen zu behalten. An seine
Person knüpften sich ihr zu süße Erinnerungen, als daß sie sich zur

Trennung entschließen konnte. lDer kleine Zamet war der einzige Zeuge
der intimen Mahlzeiten der allmächtigen Favoritin mit ihrem könig-
lichen Liebhaber; er hatte die Ehre, die Gläser dser Beiden mit Cham-
pagner füllen zu dürfen. Jn übermütiger Laune warf ihm das

Paar oft Süßigkeiten zu. Dann stand dieser Schwarze vor dsem Kon-

ventstribunal seiner ehemaligen Gönnerin als Belastungzeuge gegen-

über. Aus dem jungen Tiger, der sich einst willig von der schilanken
Hand der Schönen kosen ließ, war ein gefährlichies Raubthier geworden.
Als Dank für die frühere Berzärtelung und das Zuckerwerk schleuderte
der JakobinersAeger den Kopf dser Herrin unter die Guillotine. Dank-

barkeit scheint (so weit historische Belege hierfür maßgebend sind),
keine Eigenschaft der Farbigen zu sein.

Auch der Leibmameluk Aapoleons, der in orientalischiem Pracht-
kostüm auf den meisten Schlachten- und Prunkbildsern der Epopöe
vor uns steht, stellte sich nach· Waterloo in den Dienst Wellingtons
Auf den Festen, die dser Besieger des Korsen in London gab, war

der einst unzertrennliche Begleiter des gestürzten Eaesar eine »An-ac-
ti0n« für die Aeugierigen. Seine Anhänglichkeit hat des Kaisers
Glück nicht überdauert·

sHeute sind solche menschlichen Kuriositäten, die früher zur Kurz-
weil der Großen gehalten wurden, verschwunden Seit der Verkehr
mit allen Erdtheilen reger geworden ist, bieten andersfarbige Men-

schenrasseu keinen außergewöhnlichenAnblick mehr; und kaum Einerhat
noch Lust, sie, absonderlichen Thieren gleich, als Narität zu halten.
Zwerge und Mißgestaltete sendet man auf Jahrmärkte; nur noch
die Schaulust des niederen Volkes ergötzt sich an ihnen. Der Gebildete

der Gegenwart respektirt in jeder Abart noch dsie eigene Gattung,
im häßlichsten,lallenden Krüppeil noch- den hominem sapientem.
Paris« ErwinNiedinger.
Herausgeber und verantwortlicher Redakteur-: Maximilian Hat-den in Berlin. —

Verleg der Bubmst tu Berlin. — Druck von Paß r- Garceh G. m. h. H. in Vernu.
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xitn 11. — Pl- annmm — 13. zIJIrerlskr 191·Z.
w-

Theaers aucl Icrgniigungssünzeigen
»

Materam sollgmlotlolalzwikWMNTäglich 8 Uhr-:

Das glänzendeDerkliliada
—

Dezember-Kleines Theater. I
Programm.

-«

Heute 8 Uhr:

Die Hippe-
Morgon und folgende Tage, h Uhr-:

Mäka
Was sagen sie
zu Leibusch?!

Mejropol-zheaier.

Thetis-Theater
. . .

vieTenno-DrinM « I

Pokse mit Gesang und Tany in J Akt-In

vuu J. lcren und C. Knab-« G sangsiexho
von Alb-. SchönsulkL

:-: Pia-ils von Jsaa Gilde-m :-:

Victoria-Oafcå
s Unter den Finden «45

Ionielimes case der Residenz
«.

Ratte und war-ne Küche-

gamikalfiuqufam Bahnbof Friediichstrasso

EITHERMERMIS-III
Anahendiich: Taguns chhl
Hunstlaufs » «

kmintuitiven
« «- «

pkqanng Damen-Abteilung

Eli-Ballen law-hättet

Monats-Manginteress. Programm.

.

Abends S Uhr-

Die Reise um clie III-cle-l
in 40 Tagen

GmSSes Ausstatrungsstiick mit Gesang· und :

Tanz in 19 Bildern, mit vollständig- freier
erne’schen Roma-n s

ll ll L ·

Musik v--n Jean G i 1 b ·- rt.

In szene gespitzt- von Direktor Richard
s c h u 1 t z.

litt-as Dust-11.
Die n e u e grosse

Ausstattun gssPanLomimex

POIIPEJL

GCHAUSPIELSCHULEMARIA MOISSD
M-

BERUN W., Kurfijrsten-strasse l16

«;..«»»g ALEXANDER MOISSI EI-«L:"i«;:fk,2;::
L

—

Ausbildung bis zur Bülincnreifc nu Prospekte gratis --»--»-,
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VlTA :- DEUTSOHES VERLACSIIAUS -- BERLlN-cl-I.

Dals Frobenius tatsächlich ein neues Kapijel der Weltgeschichte auf-

geschlagen hat, wird nicht mehr in Abrede gestellt werden können.

P. s. (Schweinfurth) in den »Münchener Neuesten Nachrichten.«

Werke von Leo Frobenius:

Und Afrika sprach . . .

Von diesem Werk besteht eine prächtig ausgestattete reich illustrierte

Allgemeine Ausgabe (4. Tausend)

(auch für die reife Jugend geeignet)
ca. 800 Seiten mit 68 ganzscitigen Bildern. iiber 200 Textillustrationen.
einem bunten Bild, 4 Plänen und 2 Tafeln. Preis elegant gebunden nur M.

daneben eine

wissenschaftlich erweiterte Ausgabe
I starke Bände umfassend und vornehm ausgestattet zum Preise von M. 2).-— pro Band.

12I—

Das Neueste von Leo Frobenius:

Unter den unsträflichen Aethiopen.
Vornehm ausgestattet. Mit zahlreichen Bildern· ln clegantem Leinenband. Preis M. 20.-

(Cleichzeitig als lll. Band der Wissenschaftlichen Ausgabe von »Und Akkilca sprach . . .«)

Mit hoher Genehmigung dem Herzog Johann Albrecht zu Meclclenburg,
ehem. Regenten des Herzogtums Braunschweig. gewidmet-

ln diesem neuesten Bande beschert Frobenius der Welt eine hervorrag cde Entdeckung.
Es handelt sich um die Feststellung der Tatsache. das die schon in den hol-tierischen Gesängen
erwähnten unsttätlichen Aethiopen, von deren vorägyptischer Religion. frommer Lebens-
weise und Kultur-tiefe Herodot. Diodor, sdabo und andere Klassiker bewundert-de schilderungen
entworfen haben, heute noch nach genau den altlslassischen entsprech nden Lebensregeln
existieren, und dalZ deren Kultur und Nachkommenschaft in allerdings so gut wie unbe-
kannten lnnenländern lnncrafrilcas leibhaftig nachwejsbar sind.

Literarische «Werl(e von Leo Frobenius:

schwarze Der schwarze Dekameron

Liebe. Witz und Helden-
tum in Inner - Afrika.

460 seiten mit mehrfarbigem Titel
und lllustrationen von Fritz
N a n s e n nebst einer Anzahl

photographischer Bilder.

Preis: Geheftet . . . M. 8 —.

In Halbfranz gebunden M. 10 50.

Liebhaber-AuFabe:100numerierte
Exemplare in anzleder å M. 20.—.

Alle Besteller des Werkes »schwarze
seelen« erh. d. »schwarzen De-
kameron« zum ermäBigten Sub-

skriptionspreis von

M. 6 — broschiert,
M. 8.50 in Halbfranz gebunden.

seelen
Afrikanisches Tag-
und Nachtleben :-

Neue Erzählungen

Das Werk darf nur an Gelehrte.
Forscher. Bibliophile, Kolonial-

interessenten. Künstler u. Biblio-

theken abgegeben werden«

Geheftet . M. 26.—.

In Alligatorleder M. 30.—-. säunlpueqqong
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(Fortset2ung von der um:.tehenden seite.)
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BERLleclL

Franz Adam Beyerlein:

DasJahkdes Erwachens
10.Tausend.

Preis- Kartom M. 1.5), gebunden M. 2.50

»Goethes segen. Kellers Geist. Conrad Ferdinand

Meycrs seele schweben über seinem (Beyerseins)
Schreibtisch. Mehr als ein Kunststück. tin meister-
lich Werklein ist cie Erzählung. Beyerleins vor-

läufig letztes Buch ist ein Kunstdokument. wird
L teraturbesitz bleiben, Volksgut. Menschenbereiche-

rung.« (»Die Zeiten-

))Mehr historische Echtheit und Wahrheit als
mancher dickleibige Roman, der in diesem Iahr
über 1813 erschien. Aus der Freude eines Men

schen geschrieben. der die geschichtlichen Ereignisse
nicht photographiert, soniern malt-«

(»Leipziger Neueste Nachr.«)

Wer Uipling noch nicht gelesen hat,
dem kann man keinen be seren Rat g:ben» als dass er ihn lese,
eine ganz besondere Won -.e.erwart:t .hn. ())Neue Freie Presse«.)

DMMWW

spiel und GegenspielRudyard Kipling
mit Titelzeichnung von V. Strzoda. Vornehm geb. M 5.50.Geh ktek MI-

der brkannte Maler. einer der Führer
der ehemaligen Berliner Sezession.

Mit 9 Zeichnungen vom Verfasser, geh. M. J.—. geb. M. 4.—.

l«"ra : Adam lje,-er«ein·

Berliner Geschichten.

· E·Nhl(:. d.V-f .H. v. Hippel »I2Ä:E»E)J;"Z,«spHEXE-·Der unbekannte Gott.
Roman. Gehe ·tet M. 4.—, Heb.M. 5.5 . Numerierter Liebhaberband in Leder M. 10.—.

liin erschütterndes und er ebendes natio al«s Dokument.

Manfred Kyber, Unter Tieren.
F. Taus»nd. Preis: geheftet M. J.—-. gebunden M. 4.—.

»Ein prächt·ges Buch. das viel Verständnis. viel Ceistreiches und fein Sa·irisches enthält-a
. ())Die schöne Literaturec.)

Das deutsche

Helgoland
Von Dr. E. Lindemann

Medizinalrat

Vornehm ausgestatteter Prachtband mit

112 Bildern.

Brosch«ert M. 7.—,

in elegant.m Leinenband M. 8.50.

Dieses hochinteressante und allen Freunden

Helgolands sicherlich willkommene Buch. das
den langjährigen Arzt der Nordseeinsel zum Ver-

fasser hat, führt dem Leser in anschaulicher
Weise die lnsel und ihre Bewohner vor Augen-
Es werden in dem vornth ausgestattet-en Werke
die Geologie sowie die —- in deutscher Zeit er-

heblich geringeren —

Abbröckelungen des Fel-

sers geschildert. ferner unter ande:m die Ce-

schicht.-, die sagsm die Fauna und Flora Helgo-
lands. die sprache, (3 sundlkitverhältnisse use-s-l-lelgo!and. Kan:el und Mönch-
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EINIGE-HAEde Icomggratzersto4

Akt icngcc .

Anteilsle

Restaurantcenlral- Kötel
DöjeunekM 3.— Dinek öc soupet M 4.—

Diskrete Künstler - Musik

säle für Hochzeiten, Konfercnzen und Festlichkeitcn.
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Reifefährer
Zacken-Zacken Pension Luisenliöhe

H aus l. Ranges in bester Hut-lage.

BERLIN EIite-Höte1
Am Bahnhof Friedrich - strasse

200 Zimmer mit kaltem und warmem Wasser von Mk. 4.— an. mit Bad und Teilen-z von Mk. 8.—- an·

s

Kotel Zellevue — cobleazer icof
o a Mod. Hetelpraehtbeu rn. d.1et2t. Errungenschaft

. . d-.Hötelhygienemisgestatt. Sitzgs.-u.Kont’eren2-
zimmerJVeick u.Bierrest8-urant. Bar. Grillroom

Dresden - llotel seltevae
Welthekanntes vornehmen Haus mit allen Ieitgemässon Neues-ungen«

I. Familienhotel d. Stadt, in vor-

.· nehmst.. ruhigst. Lage am Hok-

o e garteu. 1912 d. Neubau bedeut·
vergrössert Gr. I(onkerenz- u

Pestsäle· bit-. F. c. Eisen mangel-

Bad Emz lldtol Russischek Hof
Neu renoviert. :: Neue Direktion.

Höhenluftkuskok Freudenstadt
Schwarzwalcllioteh Isloiel Walde-st-

J. R ,uuk ein. Hügel gegenüb. d. Hauplbahnb., l. R., an Lage, Vorueumheit der Ausstattung
mitten i.eig.60000 qm gr. Schattig. Waldpark. der Glanzpuukt Freudenstacits

Autogmage, 10 BoxetL 20 Privatwohuungen mit Bad und Tollette. Eigene Hauskapelle.
Lawn-Tennis. Prospekte gratis durch den Besitzer E. c. Luz.

IMMqu- Pakk-H6tel Teufelsbrücke
·

Haus I.Re«nges. 4 Hektor gross. Park a.d.FJ. Eig.l«nndunngrüeke.
Klein - Flottbck Weintestaurant c. F. möileisi Jungfernstieg 24.

kahsbllötel --Iklleinisehek lief-T
Neu erbaut IRS-

Gegeniiber dem Hauptt)ahnhof. Ernst August Platz S-
Vornehrn es Wein-Restnukaut. Fiiess. kalt. u. warmes XVaSsey Sowie Tele.on injed. Zimmer-

Wohn.u.Einzelz.m.Bad u.’1’0ilette. Zimm.v.d1.3.50 an· Tel. 855018553 Dir: Hermann Hengst

hilaezhejm ver Reise-von
WeinreslauranL Konfekenz-säle. lnh. W. Lange.

M Roms-ump. »k. Essig-sogTHE-W
-

Neu: ükillkootn und Hötelbar.

Köln : Hötel continental GEISTER-k-
Zlmmek m. Bad.
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Vergnügungsfaht na

e"nä?»,»7ivd;1»en·———·
« Diese Vergnügungsfahrt beginnt für

«-

eomiw
« «««««««

dieeuropäifchenTeilnehmertnGrnua
. .

.

· »O mit dem von Rer York kommenden
-— Away-»- Doppelfchrauben-Postdampfer

- »Clcoeland«.
Maue-

« ——«—

»
Abfahrt v. Genua d. Febr· 1914.

M · M« «

s
««« «

Besucht werden die jin Fahrplan auf-
s ,,, .

»« geführt-en und in bjejer Karte durch
—-

«« ,» »O die Routenlinie bezeichneten Häfen,
«

F»,,»
und auschließend daran werden die

Genua · im Programm vorgesehenen Land-

» , »
ausflüge untern-kochen.

.

M «««««««««
Reisedauer Genua bis Genua 60 Tage

Neapel Fnlprpreicfjechikotßlgztchr.b2000.—
an

,
. aufwärts e n ise i er haupt-»k».s«-

»
ME«

« PsssUs sächlichftenLandausflüqr.
- Lust-»o-

. s m
—

»k=c·w-- G;;Ia,f,,;»«-s PIUFYM« Skinsch mer-ek-
IF—

Wi«
Man-

Jaw
Jeslcdv Ists-is .,

- ---»-
mal

. Jesus-ach ·.
«

.»
Mo Pan Bald

Bein-ehst- AIHJ Tut-know
ch ·

·- Bena se-

Bornbayd»

---..«

.«· Hyderabad

Stunden-I Maul-«
·

Mfdras
i

m-
Searelso »Im-«

Köndy ss

·«--·»··· Land-euren Colombo-- csqs

Alles Nähere enthalten die Prospekte.

Hamburg-Amerika Linie, V.-»;ksk;.·3.k::-.kk..,Hamburg.

Kekotsckühctsfaliri des D. »Wie-I« von

Alexandrion nach Triest in 6673 Stunden.

Berlin-Kaise-
In vier Tagen

vjs Tricst nur 73 stunden sooft-hist mit den neuen Schnelldampkern
»Ist-II« und »Ist-locati« (9430 Tons) des

Oesterreichischeu blos-eh Iris-Oh

Prospekte, Ausktintto und But-hungert bei der

Senatslagontur des desto-T- Lloyck,Berlin NW., Unter den Linden 47.
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Reifefährek HEFT
so A «

« EinzigesHotel ,,Martenbad Garten,

hötel Münchens-. Vornehme, völlig ruhige Lage.
dar. f. geistige Arbeiter geeign. GrössL Komkort.

I« h Wii tiembergerHof
Ganz neuer Prachtbau. Direkt. Ernst Tonndorf.

Oberkrummhübeli. R. AUZJJFHFZFFYFM
Hotcl Poeussischess Isol- TeL Nr· 7 P. oeichea

palace-l-IötejO

on l Vornelnnes Haus in schöner Lage«

Mil- allen modernen Einrichtung-am

DREI Hötslde saxe Vggigisxiskxss
modernstem Komkort bei mässigen Preisen

il.MoiitislloilsljmitltloMst.Moiiti
ja unvergleichlich schöner Lage am St. Markt-et- see, 300 Zimmer,
sommetsajson Juni-septembet, Wintetsalsoa Dezember-März

slkasshurgi. E. Restaukant Soig
Das vornehmste Wein-Restaukat1t der Stadt. :-

. . j. bad. Scliwarzw., 860 m Jl. Stittion d. llöllenialk ldealer Winter-kur()rt.
lslost TITISEE. Vorn.Fa-11i ienhaus. 81(i—. Rod.- 11.Eissp. Mäss Pensionspr.
Zentralhoiz. Isl. Licht. Bäd Spuktmslik leihweise. Prosp. d. d. Bes. R. Wolf.

ZWAMHI KERFE
Vorneiimes Haus. Klimatische Kuren. PhysikaL Behandlung. Diätkuren.

ldealste Wintersportverhältnisse.

- llllslllslllllsssll

ä-

kist Gabinptclllllllalitäi
« My.
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Ein hart-liebes Weihnachtsgeschenlii

soeben erschien die iii. Auflage:

Joii tambour.
Das franzö sische Volksiiedi

Herausgegeben von Hanns Heinz Ewers und Marc liean

Preis- ers-schiert 4 Mis» f» vomehmem Loh-band F Mit-»

f« Yemuliiem engl. fu«-Jeder 25 »li-

iese wundervolle, mit Rembrandtdruclcen nach Watte-iu, steinlen, Baudiss

u. a. reich ausgestattete Anthologie bringt die schönsten französischen Volks-

lieder vom xV. Jahrhundert bis auf unsere Tage. Jeder der französischen Texte

ist begleitet von einer wortgetceuen, aber doch leichtfliissigen deutschen Ueber-

setzung und von icnippen, oft hochintercssanten Erläuterungen. Zu vielen der

schönsten Lieder haben Richard Deiiinei. Peter Altenberg, Henns kleinz

Ewcrs, Otto Erich klartlebem sigrnar Mehring, Herbert Eulenberg u. a m.

prächtige Uebersetzungen beigesteuert. Marc Henry und Mnrya D. iverd sshöpfen

das Repeitoire ihrer Künstlerahende fast ausschliesslich aus diesem Werke; aber

auch Yvette Guiibert, sven sei-elenden Eise Lnnrn v. Woizogen bringen
immer wieder Gaben aus dieser reichen Quelle. — Es ist ein Werk, das nicht

dem Augenblick gehört, sondern wie »Des Knaben Wunderhorn«, dessen Seiten-

stiicic es ist, immer wseder und wieder neue Freuden und Anregungen schafft.

VERLAG FELIX LEHUANN - BERLIN w-

iempelhoier Feld
In den neu erbeuten, nsphaltierten Strassen sind Urzeit eine grössere

Anzahl Häuser mit- herrschaftiichen Wohnungen von 4—7 Zimmer-n
fertjggesteilt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zenit-linkan
Wartnwasserbereitnng, eieictrisches Licht. kahrstuhi etc. Einige
Häuser sind auch mit moderner Ofenheizung ausgestattet. sämtliche
Wohnungen sind mit reichlichem Nebengelass versehen. Die Häuser ent-
sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die

Hauptstrussen sind durch elektrisehe Bogenlarnpen beleuchtet-.
Die Verbindung ist die denkbar beste. sechs strassens

bahnen fahren nach allen Teilen titsr Stadt und zwar die Linien 70, 73, 96 EI,
W, ZE) und 44, Auloomnjbus 4c. Die Fahr-seiten betragen vorn Eingang
des Tempelhoier Feldes

nach dem Haiieschen Tor en. 7 Minuten·
der Leipziger Seite chariottenstrasse ca. IS Minuten-
der Ritterstrasse—inoritz iatz ca. IS III-Inten-

, dem Dönhotfpiatz ca. IS muten.
Eine neue Linie wird demnächst eröffnet und führt von der

Dreibundstrnsse, Ecke Ketzbeehstrasse, in weniger nls 15 Minuten sunl

Potsdniner Platz.
Die untere Hälfte des Pskkkiqges· welcher mit reichlichen s lei-

piätzen und einein gr( .seren Teich. dei- jm sommer zum Bootta ren

und jin iVinter als Eishnhn dient, versehen wird, ist bereits dem Verkehr

übergeben worden.
Inslkünfte über die zu vermietenden Xvohnungen werden iin

intetsbureau am Eingang des Tempelhofer Feldes, Ecke Dreihund-

strasse u. Hohenzoiiernkorso, Telephon Eint Tempeihof 627, und in den

Hiiusern erteilt· Den lViinsehen der Mieter bezüglich Einschluss von

Waschtoiietten an die War-rn- und Kaitvvesserieitungen, bezüglich dei-

Rusvvahi der Tapeten wird in hereinvilligster Weise Rechnung getragen.
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Das glänzende

Programm

— Die Zukunft — 13. Dezember 1913.

lnjedepkunsthandlung

CIJåpåms

Verlangen sie sofort

KätöIOLEOO schwarzeAbbJMk
von E.A.Seemann Leipzig 7

XxezZWem-«C co.

JØZZFØW W.

Weidenbok
Casino
an der Weidendammer Brücke

FriedrichstraBe 136
(nahe Bahnhof FriedrichstraBe)

Täglich

5 Uhr-Tango-Tee
lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

Kafkee, Tec, schokolade, Kakao etc.
«

:: Diverse Torten, Cebäck :: :-

sandwiches å dEscretion U. 2.00

. « « - o c · « - - s - s s · - · s · s i s - - - - · - « · s · s s s s s · s s s · - - i - - · - - s s « « « « « - - «- sssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssss »

ESTER
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IIIssssssssssssssIII-III-IsssssssssssssssssssssssssssssssIsts-Ists-I
I

Norawe sc Scheifelt Verlag, Berlin W.

lasenwollmiuFlitet
l««l.-lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllIll·li-

I Die Erinnerungen des Kaisermalers «-

Ädalbert v. Kossak
Erinnerungen

Mit 90 Schwarzen Bildern und 11 farbigen Tafeln nach Original-
gemälden des Künstlers in prachtvollem Halblederband 16.——M.

Dieses Werk Wircie »or- cier gesamte-z Presse mit »Wer-www-

lieiiem interesse eiliger-erinnert

Alexander Dumas
Memoireu

Herausgegeben von Friedrich Wencker

Das Werk erschien in 2 Banden in Halbperg. und kostet 6.50 M.

Diese »or- Dimms seiiyszc gesehrieöerzerzMemoirerz sie-i cier

gifirzzemisie mai paeleemisie Roma-g tier- er iiljerlmzipi geschrieben

I- Des Freiherrn von ·-

Münchhausen
Reisen und Abenteuer zu Wasser und zu Lande

Mit vielen schwarz-weib—Zeichnungen von J. v. Divelcy
preis in pappe 4.50 M, in pergament 6.50 M.

Diese Ausgabe ist für Erwachsene bestimmt

» Direkys Grijjei ist ro« einer groteske« Si"eizerizei·i,ciie cier

Eini«"!ci««gskrc1jiMiirzeizimnserzsLange-Ziin ist« »Ja-»b- Fremder-«-

paul Holzhausen
Die Deutschen in Rulzland 1812

Leben und Leiden auf der Moskauer Heerkahrt

5.——8. Tausend D preis in Halbperg. 850 M.

Die Presse eier ganze-z Weit ist sieiz einig zichj dieses Wer-e ziie

grnnriio ;esie Schilderer cies jiireizibarerz Feldes-ges wrz 18l2 darsieiii

Die Bücher sind in allen Buchhandlungen erhältlieh
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O « charaktekek
Hrgriiicilgx YorntslnninL hriisll spe lalsaclith

So - 20 J. Ausschluss banaler . ung. —s«-tzt

s- lslverslkindliches voraus

BOer
P.051:ekt«l"rei. P. Paul Liebe, Augsburg l·

.

schriftstelief !!
BelletrjstjkundEssaysgesaoht
sur Verölkentlicbung in Buclifortn!

Erdgeistsvcrlac , Leipzing-

—

sah lob ich mir
Iciffi"2,qehaltvoU bekömmlich Abteilung f. minder-bemittelte: pro fag .5 Mk-

pillgemeineElektricitätssigesellschajt.
Bilanz pet- 30. Juni 1913.

Axt-. »J. J-i. . t«
An Rossi-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1."-;')-.)«.!4U;

» Wechsel-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5 7n6 Hts M

» Guthaben bei den Banken . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7758·« läs? -:;

» Kantions-Koiit0 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 9 5-.-"4 5219 :3.-

» KonsortialsKotito . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7602 ist«-) tin

» 1·Iikekten-I(0nto . . . . . . . . . · . . . . . . · . . . . . . 79 251 977 ;- ;

» Elektrizitätsswerke und elektrische Bahnen . . . . . . . . . . 98091901
»

Debjtoren . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 120375661103
» Hypotheken . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 274 Wo-
» Patem-lconto. . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . l’——

»
1nventarium-l(ont0 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . l

» Geschäftshaus Friedrich-Knr1-Ufer 214 . 2472 22- —

- Padriliunc Grundstücke, Gebäude, Maschinen, Werkzeuge n. Modeiio Ikl 753 ! us -.)-:
intentur . . . . . . . . . . . . . . .. ... ..·l«4371-.’.85s..k

«-1«":3Ist-;- HTJZ
El

kais-um- JL lit
Pei· Aktien-Kapital . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . —. . 155t111(10:)n—

» Obligationen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1088155501

» Riielistellungsilconto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 18 Nu Hi H 6 »

»
Ifesisrvefonds . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . 7:566«.67« 43

»» Rijekstellung für Talonsteuor . . . . . . . . . . . . . . · . 982445 —

» Hypotheken . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3595 725 —

» WohlfabitssEinrichtnngen . . . . . . . . . . . . . . . . . . 12447 9LIO :32
»
G««loste Obligationen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 197 00n —-

» Obligationszinsen . . . . - . . . · . . . . . . . . . . . 1 634 sci? s«

» Pällige Dividenden . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ZU 1820

» AnilsAkzepte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
217838

»
Kreditoren . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 58781929 Utt

» Reingewinn: llierion

14B Dividende anf Mk. 1550000im,— . . . . . . . 217(I()()(1(I,- .Tantieme des Aufsichtsrats inkL diene-r . . · . 775()t1ts,—
Zuweisnng un das Rückstellungs-l(onto. . . . . :55")t)l10i),-
Gratifikat. an Beamte u. WohllnlnstSJFinrielstungen 12t)l)()0ts,—
Zuweisung an den Unterstützuiigswnils . 1 t-(I(I000,—
Vortrag pro 1913J14 . . . . . . · 722)4.-43,-l5 28 90448:k««7.

anm 4d’:z,45 463053441 W

Gewinns und Verlust-Konto pet- 30- Juni 1913.

Dei-eh
« «

M. HAn Handlrings-Unkostenkonto . . . . . . . . . . . . . . 1183 Im ..-s

» Neuem-Konto . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . 22339t 5 PS
» 0bligictions-spesen-Konto Emission 1913 . . · . . . . . . . . 13dtti«3» 7·-
» Abschreibungen . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . 839 46s ·—-1
» Bilanz-Konto: Reingewinn . . . . . . . . . . . . . . . . . · 28 904 483 I·)

34542 Ists sl

nkcaltk
Per Bilanz-Konto: Vortrag ans 1911X12 . . . . . . . . . . . · 736614 l«
» Geschäfte-gewinn pro 1912Jls. . . . . . . . . . . . . . . 3380596tilöö

«

3454255051



13. Dezember 1913’-. — Die Zukunft — yr. Il«
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«

1s Osmia - Sauerstoffbäcless

T
« »· für Xervöse und Herzkra11k0, überaus erkrisohend,

p. suick M. 1,80.

Fango cli Satt-gläs-
seit iil)er 20 Jahren erfolgt-Sich angewandt bei- Sieht-,
Ischias, Rhea-Unuman Frauenlejden, nach Vor-

lelzungen usw«

Man verlange Prospekte von der

Fango - lmport - Gesellschaft
Berlin so 610 20

Kittel-gut
ca. 48 km von Berlin, herrschaftlicher Besitz in land-

Sohaftlioh reizvoller Lage an schiHbaremKanal(Wasser-
weg nach Berlin)

zu verkaufen-
GröBe 1920 Morgm, davon 830 Morgen Acker, 150

Morgen Wiesen, 860 Morgen WVall Herrschaftljches

Xvohnhaus im allen Parl(, gute Xertschaftsgebäude
mit komp1.1nventar. Hervorragencle Jagd. Geregelte

Hypotheken

Off. erb. unter ,,s. L. 14944 an die Expedition d. Bl.



gr. 11. — sie zutunst — 13. gekomer 1913.

all-si- pess so. seines-Idol- lslss Bilanz sum sc- Juni Els-

Aktivs. M. Ipi .

.. Akt-wi. M. pk
ZZZZJJIFJZHOM

«

HIZ F Grundstück-Konto . . . 1203 281 80

Maschinen-Kopfe -.- . · . . J 67 700 — PWMI REMEDIE- UDC Ver·

Eismasehinen- und Küblanlage- Sucksxonto ' · ' « «

100 003
—

Konto « « « « « « « « · 37 300 —

äzxgllzlzgkiäslind Hasen-men- 100000

—

BETEXZJIEZSWHTMOZJH813881 W-

Moviiien-I(0m0 . . . . . 40 900 — FFUSTIFILMPMVS« « « · «

00003
—

Lager-Fastagen-Konto . . 44 900 — Ebn. «k««m"chtung « 1 «

VeisnndsFastngen-Konto . . 11 800 — Bankleveumaben « « 19 030 312 65

Fiasohenhiekgeschätts -Eimich- DSWOTSD « « « - « 12.28174196

tungstxonw . « · · » . « 43 900 — Hypotheken-Konto . . . . 265000 —

spgzjM -Äussc«hsnk Hochbahsp Beteiligungen und Effekten . 7 668 788 39

hok Sehlesisehes Tor . . . . 25 964 36 wak9U·K0mo · « « «-«)099168 63

Aussenstiinde . . . s. 214 876 So Kasse-Bestand · -
· · - - 26212 54

Effekten·xomo 17 797 50 Wechsel- und Soheok- Bestand 229 596 63

Bigene Hypotheken 40 000 —
Vorausbezehlte Prämien 45 545 59

Banner-enthoben . . . · 840 590 — AMIKOULEZ . 2100 009—
vorausbezeblte Versicherungs- Icaunons·hont0 « L:
prämien . . . . . . · . 1850 —

494-lblb 19
Kasse. . . . . 8010343 Passi» M k-·

2 1
.

-
- Dverrate . . . . . . 54

IS97 Aktmmxapnal . · IVOOOU —

6076 i wage-Aktien Kapitai . 13200 000 —

Passiv-z M. pt Rsservkkonds. . . .. 521628915

AktiewKapitaLKonto . . . . 28051000 — RucksmndlgszHfmksgenossesp
Paris-nobiigatjonewxoutoHok, 7s6500 — ,Fch2sts-B«1sr-3kge . . . 12619 —

Partialiobl geiionen ll 41J2 V-» · 1000000 — RuchFteulmg ruf Lohne- Pksp
·. -

Reservefonds-Konto . . . . 280 000 — Vlskonon usw« · · « « « Es 84

Spezial-Reserv(st«onds-Konto 214 000 — FWCUOZFU· · - · 4 9P4ZU TH-
UnterstiiteungskondssKonto siir Ftprsm Zu"gsronds « « US «

Eure-m- u. Betriebs-Personal 100 000 —- DWICSUCSDKOUW « · —3«50
—

Beruksgzenossenscsbakts - Unka l- AVOLKOMO - - 2 1U0000 —

Reserve · « · « » « · » . 6000 - Wohlkniirtskonds
»

. . . 300 000 —-

Pnrtial - Obligationen -Aus· RSFOWSZur verkugung kuns-

losungs-Konio. . . . . . 30 500 — tlger Generalversammlung 3309000 —

Psktiai-0h1igat.-zinseckxokto 371 25 Etssusruvgssonds - — . . 240000 —

Dividenden·l(omo » . · · » 1500 .- TalonsteuevReeerve . 56 (0 —

Gratinkationskondsxouto . 2001 24 WOhkstOuOmeWg
·

100 000

Gestundete Bransteuer . . 263 853 20 HYPPWSIESMKOMO« « «

..«
L 033 300 —

Guttinben der Kundsehast 139 716 68 Gewmll S «Id«0M- 9 132 PFA-
KautjonsKOUW · « . « » » « 40401 96 abAbschreibg . 505 «7.7

Eypotb.-KontoFehrbellinerstr.7 c90000 —

Reingewinn · · « » 8627159 76
Reingewinn .. . - - · - 341

994»I 49 451515 19
6076 838497

.

Sei-inn- antl liest-Itseitsl(0ttlci·I SSIICIIO lllltl Verlust-schic-

-

Dei-se M- pk sq:l. M. E
Fabrikations-Unkosten: Randlungs-Uukosten-Kont -

. 4979 145 38
Betriebs - Unkosten, Brau- Neuem-Konto . . . . 708 222 46
steuer-, Löhne-, Feuerung-,

» »
Unkosten fiir Ausgabe der

Pech, Korke und Spunde . 963232 Graus-Aktien . . . . · 18379144
Unkosten . . . . . . . . (- 5 « Abschreibun en . 505 777 «1
PartialsObligationen-Zinsen . 76880 — Bilanz-Kontog: r

Hypotheken-Zinsen . 3 600
—

Dinge-winkt . 8 627159 76
Abschreibungen 165 063 08 .-

Reiagewinn 341 994 H
· ’ m

3167 350«75 Haben. M. t«

« Vortrag vom Vosjehr . 622 594 ö-
.

Kredit-. M. pk Ge,ehäl«tsgewinn 1912jls 14 381 502 23
Gewinn-Vortrag- aus 1911J12 . 18 318 73

15 w4 096 75Bruttogewinn . . . . . . . 2039 353 97

Ertrag- en Fechten und Mieten 101166 96 Die kiir d s Geschäftsjahr l913j13 auf

Eing. eui abgeschr. Forderung. 46"4 80 LZX = III. 250 tät die stumm-Mitte und eut
zinsen . . . · . .

. · . 8047 29 Il. 50 tiir die Verzuge-Alma iestgesetzte
2 157 350 75 PiridändzogeBngtdgegenBänreichgngget-O )S PS OU n 171 SU ensc SIHS 01 OkBrauere! Gesellschaftskasse, Rotherstresse 8,15, und

vormals Schneider di Hillig,
,,Ektfen-6eeellechakt«.

Der Aufsicht-rin- Atbert Plutus-.
Der Vorstand:

P. schwer-liegen
P. Sterzbnch. Gustav Joöb

Die für das Geschäftsjahr 1912xlB auk
IO pct. =100 M. til-o Aktie festgesetzte Div i
dende wird von heute al) bei den Herren

lacquiec c- seourius, An der stechbahn M,
ausbezahlt.

Berlin, den 4. Dezember 1913.
Der Vorstand-

bei den Herren Koppel ef- co., Bankgeschkt,
Pariser Platz 6, zur Auszahlung.

Berlin, den l· Dezember 1913.

Deutsche
TasgliihliehtAktiengesellschaft

(Auergesellscbaft).
Dr.Blau. Feuer. Müller.

Roma-ie-
Nathan

seliliipmann



13. Dezember 1913. —- xlle Zukunft — gr. ll.

Auf Grund des von der Zulassuugsslelle genehmigten und bei uns

erhältliclien Prospektes Sind

nom. M.1000000.—Aktien

AutomohilsliuhmiesenKandelharclt
Aktiengesellschaft in Berlin

Nr. 1—1000. 1000 stiick jene zu n. 1000.—

zum Handel und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen worden.

BERL1N, im Dezember 1913.

G. schlesinger-’l’rier Gca
Commanditgesellsehakt auf Aetiem

Berliner- Unions-Brauerei-
Die Dividende, 30-0=18 M pro stück, gelangt von heute ab zur

Aus-Zahlung an der Sesöllscilaftskasse und folgenden Danke-U Miktslckeutscho

credithanlr, laequier s- seeurius, Bank füt- Brauintlustrie, sämtlich zu

Berlin, ferner Mittelileutsehe Privatbank in Dresden, cui-l solling sc co. in

Hannover. —- Berlin, den 28. November l913.
Des- Its-staatl-

Bilnnz per 30· sentember 1913· ( Gewinns und Verlustslconim

Miit-n M. pf
Grundstücke und Gebäude . 2501724 W

BeleuchtungssAnlnge .
—

Brunnen-Anlage 1 —

Maschinen . . . . .

..
. . 416149 «1

Treibriemen und sehliiuclre 1 —

Pferde und Wagen . . . . 157385 53

Geschirre . . . . . . · . 1 —

Kraft-wagen . . . . . 23 946 17

FlaschenbieriUtensilien 76 978 9(-

Lager-Fastagen . 141 063 OR

Trans ort-Fastagen . 41609 l3

Ausse ank-Im·entur . 9813 56

Restaurationsjnventar I —

Utensilien . . . . . . 1 —

werkzeug . . 1 —

Kasse-. . . . . . . 5694549

Bank-Guthabe . . . 879 231 41

Wechsel . . . . . . 12956 05

Effekten . . . . · . 98 257 —

Beteiligungen . . . . 185 878 20

Debitoren I . . . . . 58885 98

Debitoren 11 . . . 11304164

Darlehen . . . . 880205 21

Kautionen . . . . . 2722 05

Waren-Bestände . . 298 008 36

Eigene Hypotheken . . . 1 —

Firmen- und Wittenzeichcn 1 —

lnterirns-Konto . . . . . . 24 858 9-’,
Avale M. 1111546.81

5 979 670 67

Pus in M· lpr
Aktien-Kapital . 2000000s—

Hypotheken . . 1354 000 —

Reservefonds-Konto l 220000 —

Reservefonds-Konto 11 . 230 000 —

Diskositionsfonds
. 45 341 40

Del redete-Konto . . . . 1556218

Guthaben der Kundstshuft 506 850 60

Guthaben der Lieferuuusn 417 860 82

Brausteuerstundung 456 526 75

Kautionen . . . . . 96 837 71

Talonsteuer . 7201 —-

InterimssKonto I . . . . 109461 63

Interims-K0nt0 ll . . . . . 19 204 55

Ave-le . . . M. 1111546.81

Gewinn . . . . . . 500824 03

5 979 670 67

Debei. M. pk
Fabrikationskosten . 1 713 144 48

lkrausteuer . . . . . 846 642 35
steuern und Abgaben . 82 570 96
Löhne . · . . . . . l 00974719
Betriebs-Unkosten . 103 257 97

Pourage . . . . . . 184 234 59
Fuhrwerk-Unkosten . 46 097 28

HandlungsUnkosten . . 464 356 38
Personal- und Arbeiter-Ver-

sicherung . . . . . . 30 800 08

ArbeitersWohlfahrts-K0nt0 . 9068 26

Hypotheken-Zinsen . . 68 470 26
Unkosten Zugunsten der
GrundstüekssGes s jeher-
mannstrasse m. b. . . 35 991 12

Abschreibungen . 300 090166
Gewinn . 500 824503

5 385 295j61

—

·

Kredit M. ’pi
G ewinn-Vortrag aus 191 lJ12 25 000’—Waren-Konto . . · . . 5 281 539129
Diverse .

. . 78 7-'s(;E:s-3

»

5 385 gez-u

Die auf 13 pct. festgesetzte
Dividende Felsngtgegen Einreichung
des Dlvi endet-scheints pro

1912.’1913 mit U. 130 pro Aktie-

hei den Gesellschafts-Rassen in

Psnlcow und chaklottotnbukc
sowie in Bot-litt bei der Bat-It füt-

Hadclel und Industrie und den

lzankhäusern Abt-ahead schle-

sidgck und s. sit-sonach von

heute ab Zur Auszulilung.

l Berlin. den 11. Dezember 1913.

Brauerei
Esrnst sagellsarcllNachf.

Altkiengcsell seh-ft-

Nachen-.
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Äutomobil - Versicherungs - Bureau

Brutto Fischer
Berlin W., Sehöneberger Ufer 13

Telephon Amt Lützow 9350 und 6692.

illlldlllllllllsllckslcllcklllchll
l. Gegen Bescliädigung und Verlust durch:

. Feuer, Explosion, Kurzschluss;
Zusammenstoss mit anderen Fuhrwerken;

. Diebstahl des Fahrzeugs oder einzelner Teile desselben;
. Gleiten und Schleudern auf schliipfrigem Terrain;

. Karambolage mit Laternen, Prellsteinen, Strassenränclcrn;
. Abgleiten über strassenböschungen, Absturz im Gebirge;
. Böswillige Beschädigung durch dritte Personen (Zerschnei-Jen

der Polster, Zertrümmern der Scheiben, unerlaubtes lnbeirieb-
setzen usw.);

8. Nicht erkennbare Mängel an der Konstruktion und am

Material usw.

ll. Gegen Beschädigung dritter fremder Personen auf Grund des

Automobilhaftpflichtgesetzes
tu billig-stets Prämie-I u· günstigsten seciagungcm

— Yte Zukunft — 13. Dezember 1913.
»

—---.-———-

YOU-peop-
L J,

g

LIESSJFSSSDDOESSDSSIS

U- zuk gefälligen searhtuags Ia

Der heutigen Nummer liegen Prospekte Über

hervorrragende literarische Erscheinungen von

folgenden Verlagsfirmen bei:

Erieh Reiss, Berlin

Bruno cassirer, Berlin

Anton Hoffmann, stuttgart

DIESES-JOHNIIIIIWISIIS
Angesichts des kurz bevorstehenden Weihnachts-

festes empfehlen wir unseren Lesern, von diesen

Prospekten recht regen Gebrauch zu machen.LSJISSSEECLLEIKSE
ISISSSIEKIIEIIESISIK

(

ct



Anfang 8 Unr.
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Netropovlspatast
Behrenstrasse "58-54

Palais de dar-seiPavillonNascotte

Täglich- Prachtrestaurant
= R c U 111 011 -———l::: Die ganze Nacht geöffnet:::

Getrennt-Palast —- Mahlzeit-net
Jeden Monat neues Programm-R=-:———P

txt-Hautsan
Volleiagezahltes Kapital . .

Reserven . . . . . . . .

Ubek ganz

SM) vom

Reingewinn
den

Vertassern
.

-
bei Heraus-

gabe ihrer

Werke in Buchtorm Aufklärung
»

wird gern erteilt. ln unseremVer—

lage erscheinen B. Laue’s Werke.

Verbreitung z.Z.60000Exemplare«
Veritassverlag. Wiimersdortilieriin

= EigenaktigY- spannend-

isomn zweit-antunteinituatteit
in eelner erottsenen Bedeutung

.

Von Prot. 1. l.«IteIer-ct1icago
Emgeleitet von Prof. Ur. fllots.,sckttnldt

300 :eiten. 1914. M.5.-— Geb. M.6.—

Mariasianqttiuiimgttattnsctatt
ein völkerpsychologFiagment über

sexualsymholile
204 Zeiten m.Abb. 1914. M.5.—. Geb. M. 6.-—-
«octtinteress. Forschungen nnen Prot. Freuds

Treunideuturq. — ttustttnrl. Prospekte über

ku tur- und stttengkscttietitllclt interessante
Werke gratis und frank-I

Herm.Band0rf, BerlinW30, Barbarossastr·21 II

......-«
treuer-InnWITH-erst

du c.tn. ts.tl.

«

Berlin sw.tt.tirostieerenstr.ps
Tel.: Inst tut-es 7365

Prospekt »D« trei.

30 000 000 Rahel
s 281 523 »

Russland nusgedehntes Piiiaiennetz, Pilirrlorn is Agentsurejh
Filielen in l,)eutseltlimd: Ist-III, Vanzsg, Kofnsqsherkk

Ausgedehnte Fantlitiiten für bankgeschiiktlicho Trausatrtmnon mit 1i11.—:8!.«,1n(l.

Unions-Saale Filiale Seit-lich Unter den Linden 53.

zskkutothscbyhElbe-kl.
·.,

·-

»

. --.Erkurt ;

Autoren
bietet Bucht-erlag günstig-Str- Bedingungen
Hodetnec Verlagsbukeau can Wir-and

setlinsllalensee

Zeitung

MAX-Mk-
ekstn.vekem, n.v.,7ootutg1,
Sk.701«teile.»Hervorn bill. z

«

Ausw..kte.rit,at.-At)t.,VeI-tos. i
. NA-

Reitlt, Dasseldorf a. Rh. 79, Jll!icherstr. 8.

III-II-

«.
--.»

o

Uj
Selbstbedlenttng.Frist-n .

keine werttosen Bist-reite.
Sonder,

p1 ll
5 Liter- M.

l siphon . . ZJO

Nürnberger,lVl-snet1ner.culsnhaclter
Kästritzer sehn-anbiet- . . 2,75
vunttles Lager-hier . . . · . . . 2,20

frei Haus oder Bnhnhok Berlin.
In hygienisch vollend. FVeiSe abgetiiilt.
F. Q H. camphauson,
Bot-litt sw. Il. TeL VI. 926j916.

Bis-leih Hannover. Stettin.

Flescttenhiere laut Projsliste.

JOUFIM
per-»p-

«
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emqennvsllsscsdslls
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Walbautn, Goulden sc co. successeurs

Maison fondee en 1785.

Moaopolesoc

Monopologoåtamåricain

ley Monoyole

Vintage 1906.
Zu beziehen durch den Weinhandeh

J -

Ist gnferate verantwortliche Alfred Weine-. Druck von Paß sc Garleb G. m. b. H. Berlin MU-


